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Schützengilde und KPD.
Eine blutige Sonntagskataſtrohe in Teltow. 1 Toter, 20 Berletzte.

Die Schuldöfrage.
Die Schl(lhen legen „im Scherz“ die Gewehre
an. Die Gendarmen ſchießen. Die Haupt

opfer liefert die KPD.
Teirw dVei Wer Berlin, 8. Juni. (Radiomeldung.)

n i Berlin kam es am Sonntag zu einem blutigendenen iſchen des Roten Front
ämpferbundes und der Gendarmerie, in deren Verlauf die

Gendarmerie von ihren Schußwaffen Gebrauch machte, einen
heiten tötete und zirka 20, darunter vier lebensgefährlich,

e

Schon vor Wochen hatten die Kommuniſten und die
Schützengilde für den geſtrigen Sonntag in Teltow Ver
ine eplant, die auch von den Behörden genehmigt
waren. Um Zwiſchenfälle zu vermeiden, wurde den beiden Or-
ganiſationen je ein Platz en, die räumlich weit vonein-
ander getrennt ſind. Die Kommuniſten waren auf dem Sport
platz mit ihren Spielen beſchäftigt. Die Schützengilde konnte es
ſich nicht verſagen, an dieſem rtplatz vorüberzuziehen und
dabei, wie die bürgerliche Preſſe ſchreibt, „im Scherze“ die Gewehreanzulegen. (1) Die Kommuniſten hatten den Zugang zu ihrem
Sportp durch 10 Frontkämpfer und eine Holzbarriere abge
d St Meter e rirhe a entfernt wurde einne em ützenzuge herfahrender von einem Paſſantenh der dann in igtat auf die Frontkämpfer flüchtete.

as Abſperrkommando der Kommuniſten ließ die verfolgenden
Gendarmen nicht paſſieren, worauf es zu einem heftigen Wort-
wechſel kam, in deſſen Verlauf die Gendarmen blank zogen undeinige der Frontkämpfer durch Stockhiebe verletzten. Es kam zu
einer regelrechten Prügelei. Der Führer der Gendarmen
gab Befehl, die Revolver ſchußfertig zu machen und gab
einen Schreckſchuß ab, der zur Folge hatte, daß die Kommu-
niſten zurückwichen. Gleich darauf wurden mehrere Salven auf
die Frontkämpfer abgegeben. Ein Arbeiterſamariter, der einen
Schwerverwundeten helfen wollte, wurde durch einen Bruſtſchuß
getötet. Acht Frontkämpfer waren ſo ſchwer verletzt, daß ſie mit
Tragbahren in ein nahegelegenes Reſtaurant gebracht und nach
Anlegung der erſten Notverbände in das Krankenhaus überführt
werden mußten.

Berlin, 8. Juni. (Privattelegramm.)
Wie der „Montag“ zu den geſtrigen Zuſammenſtößen in Teltow

erfähr:, r der Tote und die neun Schwerverletzten dem
Roten Frontkämpferbunde an. Aber auch die Gegen
ſeite, die Landjäger als auch die die den Landjägern
zu Hilfe geeilt war, hatten eine größere Anzahl Verletzter auf
zuweiſen. Wie die Blätter betonen, hat der die e anführende
Oberlandjäger die andringenden Kommuniſten mit lauter Stimme
zum Zurückweichen aufgeſordert, da er ſonſt e ſei, von der
Waffe Gebrauch zu machen. Erſt als dieſer Aufforderung nicht
Folge geleiſtet wurde, gab der Oberlandjäger den Befehl, ſcharf
zu ſchießen. Mehrere Schwerverletzte erkhwgg haben Bauch
und Lungenſchüſſe erhalten und ihr Zuſtand iſt Beſorgnis-
erregend. Faſt alle wurden in den Krankenhäuſern, in die ſie
gebracht worden waren, ſofort operiert. Die Polizeiabteilung
des Berliner Polizeipräſidiums hat zur Unterſuchung der Vorfälle
Beamte nach dem Schauplatz des Kampfes geſchickt.

Nach einer weiteren uns vorliegenden Meldung wäre es zweifel
los noch zu weiteren blutigen Zuſammenſtößen gekommen, wenn
nicht das in Zehlendorff ſtationierte Ueberfallkommando der
Schutzpolizei auf Kraftwagen herbeigeeilt wäre. Das Ueberfall-
kommando hat ſofort den Kampfplatz, ohne neues Blutvergießen
zu verurſachen, geſäubert.

Halle (Saale), 8. Juni.
Der blutige Vorfall iſt wieder ein erſchreckendes Zeichen dafür,

daß in Deutſchland infolge des verlorenen Krieges und der außen-
politiſchen Bedrückung eine pſhchologiſche Spannung zwiſchen
den einzelnen Bevölkerungsſchichten und ihren machtpolitiſchen
Organiſationen herrſcht, die immer wieder zu kataſtrophalen
Erruptionen führen muß. Es wäre müßig, nach den heute vor-
liegenden Meldungen bereits die Schuldfrage erörtern zu
wollen. Nach Darſtellungen von bürgerlicher Seite ſollen die
Kommuniſten ihre Veranſtaltung als Demonſtration gegen den
Schützenvereinsrummel gemacht haben. Vorausgeſetzt, daß dieſe

h Auffaſſung den Tatſachen entſpricht, müſſen wir ſagen, daß eine
ſolche Praxis eine politiſche Kinderei iſt, und wie das
geſtrige Beiſpiel lehrt, fogar eine ſehr gefährliche Kindereil!
Der Sache des Frontkämpferbundes, die wir hier ebenſowenig zu
vertreten haben, wie die des Schützenvereins, wird damit gar
nicht gedient. Auf der anderen Seite werden die ſchwarzweißz
roten Herrſchaften auf dieſe Weiſe nur noch meſchuggener als ſie
ohnehin in ihrem Fanatismus und in ihrer Trottelhaftigkeit
bereits ſind. Eine andere Darſtellung ſpricht von einer gleich
zeitigen Feſtfetzung der beiden Veranſtaltungen, wonach alſo
weder dem einen Teil noch dem anderen Teil eine urſprüng-
liche Schuld trifft.

Ueber die Urſache und den letzten Anlaß zum Zuſammenſtoß
kann natürlicherweiſe erſt dann geſprochen werden, wenn ein en. d
gültiges Unterſuchungsergebnis vorliegt. Heute ſei nur ſoviel
prinzipiell bemerkt, daß die Rechtsorganiſationen es bekannt-
ich an provokatoriſchem Auftreten bei ſolchen und ähnlichen Ge

legenheiten nicht fehlen laſſen. Und daß es ſchon glaubhaft er
ſcheint, wenn es in unſerer erſten Radiomeldung heißt, daß der
Schützenverein eine Gewehrdemonſtration gegenüber den Kom
muniſten gemacht hat. Bedauerlicherweiſe muß auch feſtgeſtellt
werden, daß das Gros der Landjäger, die ja bekanntlich poligeilich
den Amtsvorſtehern bzw. Landräten unterſtellt ſind, noch ſehr
tief in der Polizeipraxis der Vorkriegszeit ſteckt.
Wahrſcheinlich wäre bei Dienſtleiſtung der Schupo, wie ja nachher
auch die unblutige Räumung des Platzes durch Schutzpolizei be
weiſt, ein Blutvergießen vermieden worden.

Den Kommuniſten aber kann im Jntereſſe der von ihnen
angeblich vertretenen Arbeiter nicht dringend genug geraten
werden, bei Veranſtaltungen demonſtrativen Charakters jenes
Weckß von Diſgiplin zu beobachten, das zumindeſt eine gewiſſe
Gewähr für den unblutigen Verlauf derartiger Veranſtaltungen
beitet. Es iſt in hohem Maße charakteriſtiſch, daß beiſpielsweiſe
Reichsbannerkundgebungen auch dann reibungslos und diſzipli-
niert verlaufen, wenn ſie bewußt oder zufällig in mehr oder
weniger näheren Kontakt mit Parallelkundgebungen gegneriſcher
Organiſationen verlaufen. Bei den Kommuniſten iſt das Ge
genteil der Fall. Kaum eine einzige Veranſtaltung, die nicht
das Blut von Arbeitern fordert. Meiſtens ſind die Opfer junge,
unmündige Leute, die natürlich nie die Front geſehen haben und
die teils aus blindem Vertrauen auf die Leitung, teils aus Be
dürfris nach perſönlichen Valgereien in unabſehbares Unglück
geraten. Die Rechtsorganifationen, mit denen ſie kollidieren,
haben unter ſolchen Umſtänden natürlich außerordentlich leichtes
Spiel. Man arbeitet dieſen Organiſationen direkt in die Arme,
liefert ihnen Material und Waffen und was das Schlimmſte iſt,
liefert ihnen das gewünſchte Blut meiſt der aktivſten Mitglieder.
Solange die Kommuniſten glauben, mit derartigen Methoden
und durch leichtfertige Opferung ihrer Mitglieder die ſogenannten
Vaterländiſchen Verbände bekämpfen zu können, werden ſie im
ſteigenden Umfange erleben, daß alles Blut, das ſie aus Leicht
ſinn und Fanatismus aufs Spiel ſetzen, lediglich Dünger für die
Ausſaat des Nationalismus iſt.

Es gibt keine andere wirkſame Form der Bekämpfung des
Nationalismus, keine andere wirkſame Form für die Gewinnung
des Volkes zum allgemeinen Kampf gegen die nationaliſtiſchen
Ausſchweifungen als die Jnnehaltung jener ſittlich- politiſchen und
praktiſchen Tendenzen, die von der Sozialdemokratiſchen Partei
Deutſchlands in der Politik und vom Reichsbanner Schwarz-Rot-
Gold in der machtpolitiſchen Vertretung der republikaniſchen
Kreiſe des deutſchen Volkes beobachtet werden.

Reichsbanner-Kundgebungen.
Lüdenſchetd, 8. Juni. (Radiomeldung.)

Anläßlich der Fahnenweihe des Reichsbanners SchwarzRot-
Gold kam es am Sonntag zu einer großen, glänzend verlaufenen
republikaniſchen undgebung, an der über 3000
Reichsbannerkameraden teilnahmen. Redakteur Hauſchild
(Hagen) referierte vor 5000 bis 6000 Perſonen für die Republik
und den Frieden. Die Arbeiterviertel der Stadt waren überreich
in den Reichsfarben geſchmückt.

Saalfeld, 8. Juni. Radiomeldung.)
Bei herrlichſtem Wetter veranſtaltete der Kreis Saalfeld

des Reichsbanners SchwarzRot- Gold am Sonnabend und
Sonntag in der feſtlich geſchmückten Stadt eine eindrucksvolle
Kundgebung für die Republik. Die Feier wurde am Sonnabend
abend durch einen glänzend gelungenen Fackelzug eröffnet. Am
Sonnntag fand vor etwa 3000 Reichsbannerkameraden, unter
denen ſich auch Vertreter bayeriſcher Kameradſchaften be
fanden, die Weihe der Bezirksfahne und der Ortsvereinsfahne
Saalfeld durch den Kameraden Ebert (Berlin) ſtatt. Nach dem
Weihegakt formierte ſich der Feſtzug, in dem ſich u. a. vier zum
Teil ſchon recht zerſchliſſene Fahnen aus dem Jahre 1848 be-
fanden.

Bölkiſcher Fememord.
Schwerin, 8. Juni. (Radiomeldung.)

Hier iſt man wieder einem deutſchvölkiſchen Feme-
mord auf die Spur gekommen. Vor ein Zeit fand man in
der Nähe von Wismar die Leiche eines durch vier Schüſſe ge
töteten jungen Mannes namens Holz. Die Vermutung, daß es
ſich hier um einen Fememord handele, hat ſich jetzt beſtätigt.
Die Staatsanwaltſchaft hat gegen vier Perſonen Anklage wegen
Mordes erhoben. Die Verhandlungen beginnen in der nächſten
Schwurgerichtsperiode.

Panaſiatiſcher Gewerkſchaftskongreß. Auf Veranlaſſung des
Japaniſchen Gewerkſchaftsbundes wird in dieſem Herbſt in Frank
reich ein panaſiatiſcher Gewerkſchaftskongrefß ſtattfinden, der die
Schaffung internationaler Organiſationen aller Jnduſtriearbeiter
im fernen Oſten bezweckt. Außer allen aſiatiſchen Ländern und
Kolonien ſollen auch Arbeiterdelegierte afrikaniſcher Staaten ge-
laden werden. Ebenſo wird Amſterdam zur Teilnahme auf-
gefordert werden.

Entwaffnung oder
Konkurrenzkampf?

SPD. Die Entente fordert in ihrer ſogenannten Entwaffnungs
note neben der unmittelbaren Entwaffnung weitgehende neue Zer
ſtörungen in der früheren deutſchen Rüſtungsinduſtrie. Von dieſen
Forderungen werden hauptſächlich neben drei großen Konzernen,
Deutſche Werke A.G. Friedrich Krupp A.G. und der
Berlin Karlsruher Jnduſtrie, die SächſiſcheGußſtahl-Fabrik in Döhlen Deuben (Sachſen), wo drei
Sätze Doppelſchmiedepreſſen und zwei Horizontlpreſſen trotz aus
drücklichen Verbots der interalliierten Regierungen neu angeſchafft
ſein ſollen, und einige chemiſche Unternehmungen (die Bayeriſche
Sprengſtoff A.G. in Thanſau und die Pulverfabrik Wahlsroden
in Domitz) betroffen, wo vier Nitrierapparate und eine Kriſtalli-
ſationsanlage abgumontieren und zu verkaufen bgw. elf Gebäude
mit Vakuum-Trockenkammern zu zerſtören ſind. Soteit die
Friedrich-Krupp A.G. und die Berlin Karlsruher Jnduſtrie in
Frage kommt, wird die Zerſtörung bzw. „Zerſtreuung“, d. h. das
Auseinanderreißen von Maſchinenverbänden bzw. Maſchinen
gruppen gefordert. So kommt bei Berlin Karlsruhe für die
Potronenfabrik Karlsruhe die Zerſtreuung von 526 Maſchinen, für
die Patronenhülſenfabrik Karlsruhe die Zerſtreuung von 278 Ma-
ſchinen, für das Mauſerwerk in Obersdorf die Zerſtreuung von
885 Maſchinen und für die Zweiganſtalt in Wittenau die Zer-
ſtreuung von 1373 Maſchinen in Betracht Die Friedrich-Krupp-
A.G. ſoll in ihrer Eſſener Werkſtatt Nr. 10 die großen Maſchinen
und in ihrer Anlage in Meppen 11 Preſſen zur Herſtellung kom
primierter Exploſionskörper zerſtören. Schärfer ſind die Forde
rungen gegenüber den früheren Heeresbetrieben, der heutigen
Deutſche Werke A.G. Jn Spandau ſoll der während des Krieges
eingerichtete vierte Martinsofen (Hüttenwerke) und das Gebäude
des Beſſemer Stahlwerks zerſtört werden. Weiter wird die Ein
ſchränkung des Walzwerks gefordert. Jn Hanau ſollen nicht näher
bezeichnete Spezialeinrichtungen zerſtört werden. Jn Haſelhorſt,
wo man bekanntlich die Maſſenherſtellung des bekannten D-Rades
plant, ſoll allerdings jedes fertige Gebäude erhalten bleiben; jeder
in der Ausführung begriffene Bau muß aber eingeſtellt werden.
Weiter wird jeder Neubau verboten und die Beſeitigung der in
Auſſtellung begriffenen Werkſtätten gefordert. Jm übrigen ver
langt die Note Nachweis über den Fabrikationsplan für die ge
nehmigten Lieferungen an Kriegsmaterial und weiterhin die Be
ſchränkung aller Einrichtungen zur Herſtellung von Kriegsmaterial
in dem von der Jnteralliierten Militärkontrollkommiſſion feſt
geſetzten Rahmen. Darunter fallen u. a. die Rheinmetall A.G.
(Ehrhardt Düſſeldorf), die Firmen Polte in Magdeburg, Simſon
in Suhl und die Dortmunder Union.

Die Note führt für die Berechtigung der aufgegählten Forde
rungen alle jene ſattſam bekannten Gründe an, die mit der Ent
waffnung Deutſchlands gemäß dem Verſailler Friedensvertrag zu
ſammenhängen. Dieſe Gründe wirken aber, vom rein wirt
ſchäftlichen Standpunkt aus geſehen, äußerſt befremdlich.
Bis jetzt iſt von der Entente noch nicht der ſchlüſſige Beweis er
bracht worden, daß auf den mehr oder weniger „feſtgeſtellten an
geblichen Verfehlungen eine neue Kriegsinduſtrie aufzubauen iſt.
Gerade die genannten Großkonzerne ſtecken alle in einer äufzerſt
ſchwierigen Geldlage und kämpfen mit allen Kräften darum, die
Kriſe durch vollſtändige Umſtellung auf gangbare Marktware tn
ihren Betrieben zu überwinden, um zur Rentabilität zu kommen.
Die vielberufene Berlin Karlsruher Jnduſtrie, die ſich bis zum
Jahre 1922 noch Deutſche Waffen und Munitionsfabrik nannte,
hat ſich vollſtändig auf Friedensarbeit umgeſtoellt. Jn Charlotten
burg produziert man Maſſenartikel der Feinmechanik und in
Karlsruhe und Grötzingen Metallkörper und Haushaltungsgegen
ſtände, und in Wittenau, das ja in der Begründung der Note eine
Hauptrolle ſpielt, werden ſeit Jahren, wie Arbeiter aus den Be
trieben uns oftmals bezeugten, Kugellager, Automobilteile, Fahr
räder, Schreib, Textil- und Nähmaſchinen hergeſtellt. Gbenſo ſieht
es bei Mauſer in Obersdorf aus.

Die Umſtellurng der Friedrich -Krupp A.G. auf Friedensarbeit
iſt genügend bekannt, ſo daß eine nähere Erörterung und nähere
Darlegung Gulen nach Athen tragen hieße. Dasſelbe gilt auch für
die Deutſchen Werke A.G. die durch die neue Umorganiſierung
an und für ſich ſchon den Zuſammenhang verloren haben, den jede
Rüſtungsinduſtrie braucht. Die einzelnen verſelbſtändigten Teile
der früheren Heeresbetriebe ſind heute Spegialfabriken für
Friedensware, die für üſtungsinduſtrie gar nicht in Frage
kommen. Ein Beweis i rade Haſelhorſt, wo man augenblick
lich im Begriff iſt, die ſſenfabrikation von D-Rädern ein
zuleiten. Aber wenn auch vie Möglichkeit und die Geldmittel da
wären, den Reſt der Maſchinen zu konſervieren, um im gegebenen
Augenblick einmal eine Rüſtungsinduſtrie wieder in Gang zu
bringen, ſo dürfte jeder Fachmann bezeugen Fönnen, daß die
Waffentechnik nach dem Kriege in einem ſehr eiligen Tempo fort
ſchreitet. Schon heute iſt mit den Reſten der alten Waffen-
herſtellungsmaſchinen in den genannten Betrieben gar nichts
mehr anzufangen. Die ſind heute ſchon total veraltet und
kommen für eine ernſtliche Rüſtungsinduſtrie gar nicht mehr in
Frage. Sie als Waffenmaſchinen konſervieren zu wollen, hieße
Geld aus dem Fenſter werfen.

Andererſeits bedeuten aber die von der Entente geforderten Ein
griffe eine ungeheure Schädigung des Produktions-
programms dieſer Betriebe. Das gilt vor allen Dingen bei
den Werken in Spandau und Haſelhorſt, wo die drakoniſchen Forde
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27] (Nachdruck verboten.)

mngen der Entente das geplante
interbinden drohen. Da dieſe Hemm
täriſch geſehen gar keinen Sinn hat, m
fragen, ob die geforderten Maßnahmen zu guter Letzt nicht doch

ſind, auch hier die deutſche Konkurrenz
dem arkte zu treffen und zu hindern. Man kann, we

Gefühls erwehren, daß hier hinter den Militärs der ententiſtiſche
Kaufmann ſteht, der mit Hibfe des Verſailler Friedenswertrags
wieder einmal die deutſche Wirtſchaft trifft.

Jn der Entwaffnungsnote iſt ein
kommiſſion an die Botſchafter konferenz in der beſtä
wird, daß Deutſchland ſeine Reparationdverpflichtungen, ſo
ſie gegenwärtig feſtgeſetzt find, „getreulich erfüllt. Dieſer
Brief wird zur Entſpannung auf dem gangen Kontinent beit
und wir hoffen, daß die Reparationskommi auch nach
des Moratorimme, wenn die eigentlichen ingen für Deutſch
land erſt anfangen, dasſelbe Zeugnis ausſtellen wird. Das wird
aber narr möglich ſein, wenn die deutſche Wirtſchaft intakt iſt. Geht
man aber mit derartigen drakoniſchen Forderu gegen wichtige
Teile unſerer r vor, ſo ſt dieſe Wirtſchaft in ihrer

Briand Chamberlain.
Zuſammenkunft in Genf.

Paris, 8. Juni. Eig. Drahtberſcht.)
Nach den hier aus Genf vorliegenden Meldungen hat dort am

Sonntagmittag die erſte Begegnung zwiſchen Briand und
Chamverlain ſtattgefunden. Die beiden A iniſter, die,
entgegen den urſpringlichen Dispoſitionen, die Reiſe nach Genf
getrennt gemacht hatten, haben dort am Sonntagmittag über den
Garantiepakt und die damit zuſammenhe Fragen gehabt.
Die Unrichtigkeit der von der framzi Preſſe gegebenen
Jnterpretation der füngſten engliſchen Note, wonach die iſche
Regierung das Recht Frankreichs zu einem einer
Triwppen durch deutſches Gebiet anerkannt habe, wird nunmehr
ich von offiziöſer Seite zugegebhen. Die engliſche ierung hat
in ihrer Note ſehr un zweidentig auf die einſchlägigen mmrtngen
der Völkerbundatte verwieſen, die das von Frankreich im Fall eines
a nflikus 7 Recht ausdrücklich von der einmütigen Zu
ſfimmamng Bölferbundrates abhängig machen.

BVaris, 8. Juni. (Radiomeldung.)
Nach den Meldungen der Pariſer Preſſe ſoll die geſtern geführte

Unterredung zwiſchen Briand und Chamberlain, die den ganzen
Nachmittag gedauert hat, von ungewöhnlicher Herzlich-
keit geaveſen ſein und die angeblich bereits erfolgte Einigung über
die Antwort autf das deutſche Garantieangebot in vollem Umfange
beſtätigt haben. Wieweit dies in der Tat zutrifft, wird c
m warten ſein, denn wie das halbamtliche Kommuniqué der Havas-
Agentur ausdrücklich hervorhebt, iſt Chamberlain bereits von Lon
don abgereiſt, bevor das engliſche Kabinett Gelegenheit hatte, die
franzöſiſche Note auf das jüngſte engliſche Memorandum zu prüfen.
Chamberlain hat, ſo heißt es in dem niqué weiter, unter
dieſen Umſtänden noch keinerlei definitive Antwort
zu geben vermocht, da er die Entſcheidung des Miniſterrats ab-
warten mitßte. Nach dem „Matin“ ſollen die beiden Miniſter unter
anderem dahin übereingekommen ſein, daß die Aufnahme Deutſch-
lands in den Völkerbund bis September erfolgen könne, auch wenn
es ſeinen Verpflichtungen bezüglich der Abrüſtung noch nicht völlig
nachgekommen ſei. Die beiden Miniſter ſeien von der Auffaſſung
usgegangen, daß die fortdauernde Beſetzung von Köln keine Sank-
tion darſtelle, ſondern daß die im Friedensvertrag vorgeſehene
MNänumung nach fünf Jahren lediglich eine Art Prämie für die
vüttkkliche Erfüllung durch Deutſchland darſtelle. „Petit Pariſien“
wahdet, daß Chamberlain noch bis Ende der Woche in Genf bleiben
verde, während Briand bereits Mittwoch wieder nach Paris zuriick
reiſt, in der Erwartung, daß die bis dahin vorliegende Zuſtimmung
des engliſchen Kabinetts die Abſendung der franzöſiſchen Note an
Deutſchland ermöglichen werde.

Berſchwörung in der Türkei.
London, 8. Juni. (Radiomeldung.)

„Morningpoſt“ meldet aus Konſtantinopel, daß eine weit-
oerzweigte Verſchwörung, die angeblich von San Remo aus von
dem Exſultan organiſiert worden ſei, und die den Aufſtand gegen
die Republik zum Ziele habe, von dem gegenrevolutionären Ge-
richtshof in Angorg aufgedeckt worden ſei. 60 Prſonen, die der
Verſchwörung beſchuldigt werden, ſeien in das Gefängnis von
Angora übergeführt worden. Bei hervorragenden liberalen Türken
hätten Hausſuchungen ſtattgefunden. Unter den Verhafteten be-
äinde ſich auch der Adjudant des Sultans.

Die Waffenhandelskontrollkonferenz beſchloß einſtimmig, das
Verbot des GGebrauchs aller chemiſchen Giftgaſe als Kriegswafſe
als Klauſel in den Konventionsentwurf aufzunehmen. Die Kon
vention ſoll ſämtlichen Staaten zur Unterzeichnung vorgelegt

man ſich immer wieder
Zweiter Tſcheka-Prozeß.

„Luſt, jemand zu ermorden.“
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News“, Mancheſter Guardian“ und das Abendblatt „Star“, im

Leipzig, 7. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
gstage des Meckleyburger Tſchekar eng Winkel n,bis Ende 1922 der
wurde er in der

o ten nge eer von ihm örderten We rich r e
g habe er er 20 bis aralten. erſtellt war er einem Ge

mit ter bekannt machte, den er bei

er

Uungegenwährend der Unterſuchungshaft als Zeutſchel veſtimmt wieder

erkannte. In der Hauptverhandlung beheuptet er, daß er damals
die Unwahrheit geſagt habe. Mitte April 1924 ſei er mit
Walter nach Hagenow gefahren, und dieſer habe ihm auf die
Frage, was er dort wolle, geantwortet, er habe Luſt, jemanden zu
ermorden. Jn Hagenow habe er einen Jungen nach der Woh-
nung ds Jonas gefragt. Jm nahen Walde hätten ſie genächtigt,
und Walter habe ihm die Stelle gezeigt, die Jonas immer paſſiere.
Mit Harry habe er über Mordpläne nicht geſprochen, auch war
er der Annahme, daß es Walter nicht ernſt meinte, obwohl er
ihm erklärt hat, er Jonas umbringen wolle, ohne ihm aber
den Grund ſeines Vorhabens anzugeben. Bei der weiteren Ver-
nehmung verwickelt ſich Winkel öfter in Widerſprüche. Nach der
Vernehmung des Winkel wird in die Beweisaufnahme eingetreten.
Zuerſt erſtatten die Sachverſtändigen ihr Gutachten über den
Obduktionsbefund der Leiche des ermordeten Jonas, die in einem
Gehölz bei Hagenow gefunden wurde. Der Körper habe vier
Einſchüſſe und vier Ausſchüſſe aufgewieſen, an der Stirn befanden
ſich Hautabſchürfungen, die wahrſcheinlich beim Hinfallen des
Erſchoſſenen entſtanden ſind. Der Tod iſt durch Verbluten ein
getreten. Die Mordwaffe lag in der Nähe des Tatortes.
Die Verhandlung wird auf Montag vertagt.

Entwaffnungsnote und engliſche
öffentliche Meinung.

London, 8. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Soweit man ſich hier überhaupt ſchon eine Meinung über die

Note der Alliierten gebildet hat, muß bie Aufnahme als aus-
geſprochen zwieſpältig begeichnet werden. ie „Times“
ſprechen die Meinung der Konſervativen Partei und damit der
Regierung aus, wenn ſie in ihrem Artikel wiederholt betonen, daß
der Jnhalt der Note keinerlei unvernünftige oder übertriebene
Forderungen darſtelle. Sie nennen ſogar die Note äußerſt be
cheiden. Demgegenüber betont die liberale Preſſe, wie „Daily

Namen der geſamten engliſchen Linken die große Gefahr, die für
die ſchwebenden Sicherheitsverhandlungen und den rechtzeitigen
Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund nunmehr beſtehen.
Selbſt im günſtigſten Fall der Annahme und der Durchführung
der alliierten Forderungen durch Deutſchland ſei durch die fünf-
wonatioe Verzögerung die große Gefahr vorhanden, daß der

in dieſen Kreiſen im Jntereſſe der Beruhigung FrankreichsFortführung der herber Werhainhgen von
offt.

che

werden.

Das wandernde Läicht.
Von Auguſte Groner.

Copyright 1924 by Greiner und Komp., Berlin W 30.

Danach fand ſich nur noch eine Eintragung darin vor. Eine
Männerhand hatte ſie geſchrieben:

Mein liebes Weib iſt ſamt ihrem Kindchen am 4. Auguſt 1811
beerdigt worden.

Schon ſeit in Albine von Kolpings Tagebuch von dem Briefe die
Rede war, hatte Müller unwillbürlich ſeine freie Linke auf das
Schreiben et das neben ihm auf dem Tiſche lag denn er warßte.
ſaß darin der Schlüſſel zu Urich Zantners letztem Dun zit finden
gi. Tr m las er in aller Ruhe die Verzeichniſſe in dem Tage

huch zu Ende.
Er hatte es längſt verlernt, ungeduldig zu r auch jetzt kam

er noch nicht zum Leſen des Briefes, denn er m auf das horchen,
was die drei dort draußen miteinander ſprachen.

„Ja, Luiſe, das iſt wun einmal nicht anders auf der Welt. Wenn
eine ſelber nicht treu ift, bleiben ihr auch ihre Liebhaber i treu.
der Federlein iſt Jhnen heute ausgewichen, als ob Sie die Peſt
hätten, und bis vor ein Tagen iſt er gerade ſo wie im Sommer
an jedem dienſtfreien v da ums Haus de chlichen und
war ſchen ſelig, wenn er einen Schürzenzipfel von Mnen geſehen
agt. Ein ganzer Narr war er.“

„Kann ich etwas dafür?“ antwortete Luiſe. „Wenn der Feder-
lein ſich eingebiſdet hat, daß ich mich für ihn intereſſiere, ſo dut
er mir leid.“

„Mir tut er auch leid, beſonders ſeit heute; er ſteht ganz elend
eus. Sie hätten den armen, braven Kerl mit Jhrem verdammien
Kokettieren nicht ſo weit bringen ſollen Luiſe.

„Wie weit habe ich ihn denn gebracht
„Bis zum Krankſein, weil Sie mit ihm gebrochen haben.
„Wer ſagt Jhnen das?“
„Er hat geſtern ganz verzweifelt heraufgeſchaut. Er hat wohl

geglaubt, daß Sie nichts mehr mit ihm zu tun haben wollen. Jch bog
bin ſchnell hinuntergegangen, aber da war er ſchon Weit weg, iſt
foſt gerannt.“

„Der dumme Kerl!“

Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund und der Abſchluß der
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Exfüllung der orderungen er fdieſe ſcharfe git an der Note vurg die Oppoſition

o muß man ſich in Deutſchland hüten, die pol Bedeutung
er Meinnngsäußerungen zu überſchätzen. Die Note ſtellt ein

ſe egekommenes chfrangöſiſches Kompromiß e engliſchen Konſervativen im Intereſſeguten rei keine Nachgiebigkeit gegen
envorſtellungen zeigen werden, muß

es
wagen deutſchenüberdies als ein bedeutungsvolles Symptom. dafür feſtgeſtellt

werden, daß d Teil des Miniſteriums, den ſogenannten
olationiſten, „Expreß“ heute unter dem Titeltie Arevhiſche Verpfii u ver Regie S
ſich gegen e e Ver erung mdem Hinweis anf die verſchwindende Peuſſche diente und an der

dentſchen Gefahr für England wendet.
Von der „Times“ wird betont, daß im Hinblick auf die Feſt
ellungen der r die Gründe für ein Verbln nicht als übe tigend zu bezeichnen ſeien. Deutſch

land habe zweifellos den Vertragswortlaut nicht erfüllt;
ebenſo zweifellos ſei, daß Deutſchland weder
abſehbare Zukunft eine Drohung für den europäiſche
ſtellte. Es könnte aber kein Zweifel beſtehen, daß ſich Deutſ
mit möglichſt guter Miene ins Unvermeidliche fügen müſſe. Trotz
dem einzelne Forderungen der Alliierten unvernünftig, andere
kaum zu verwirklichen ſein werden, werde Deutſchland gut tun,
den aufrichtigen Verſuch zur ſchnellen fährung der de
rungen zu machen, erſtens um den Alliierten, insbeſondere den
engliſchen Alliierten, keinen weiteren Vorwand zur Aufrecht-
erhaltung der Beſetzung des Brückenkopfes und der Okkupations-
armee zu geben; zweitens um die Fortführung der Paktverhand-

h 5 mag hie Weite ffe le Mai e e sglich zu machen. n nung wer chganz e die Erfüllung des i Verſprechens einſetzen.
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Gleitende Getreidezölle in
Tſchechien.

Die örel ſozialdemokratiſchen Miniſter ellen
re Aemter der Partei zur Verfügung.

Prag, 6. Juni. (Eig. Drahtbreicht.)
Die ſggialdemarratiſWen Miniſter Dr. Markovic, Szh a

und Dr. Winter haben dem Vollzugsausſchuß dar tſchecho
ſlewakiſchen Sozialdemokratiſchen Partei mitgeteilt, daß in der
ßeſtri en Miniſterratsſitzung der Antrag des Außenminiſters
Veneſch auf Einführung der gleitenden Getreidezölle
zur Verhandlung kam. Die Miniſter haben zu dieſem Antrag die
Erklärung daß ſie gegen ihn ſtimmen müßten; auch
wenn ſie grundſätzlich die Notwendigkeit des Schutzes der landwirt-
ſchaftlichen Erzeugniſſe anerkennen, bedürfe nach ihrer Ueber
rn die Landwirtſchaft dieſen Schutz im Augenblick nicht. Nach
ieſer Erklärung wurde im Miniſterrat abgeſtimmt und der An
h mit Mehrheit angenommen. Die ſogzialdemo-
kratiſchen Miniſter berichten in ihrem Schreiben wie folgt DieſerRegierungsbeſchlarß ſteht im Gegenſatz zu dem grunkſäblichen
Standpunkt, den die zuſtändigen Parteiinſtitutionen in bezug auf
die Getreidezölle einnehmen. Wir n alſo in der Regierung
in einer grundſätzlichen F überſtimmt. Daher be
trachten wir es als notwendig, dem Vollzugsausſchuß der Partei
unſere Miniſterpoſten zur Verfügung zu ſtellen, und erſuchen

daten Die henen deren ken dteen 4 e heute erſchienene v t rbloß die Unterſchriften der bürgerlichen Miniſter. Die ſogial
demokratiſchen Miniſter haben die Verordnung nicht untergeichnet.
Der tſchechiſche ſozialdemokratiſche Parteivollzu trat ſo
fort zuſammen und beſchloß, dieſes Schreiben einer außerordent-
lichen Parteivertretungstagung, die auf den 14. z nach Prag
einberufen wurde, vorzulegen. Dort ſoll die Ent r fallen,
ob die tſchechiſchen Sozialdemokraten die Regierung verlaſſen
ſollen oder nicht. Man glaubt, daß die Entſcheidung für das Ver
bleiben in der Koalitionsregierung fallen wird. In der Partei
rertzg tungen wird allerdings nicht nur die e auf
gerollt, ſondern überhaupt das ganze Problem der Beteiligung der
tſchechoſlotwakiſchen Sozialdemokraten an der Koalitons regierung
zur Diskbuſſion geſtellt.

Hitlers Sorgen. Aus einer Mitteilung im „Völkiſchen Beob
achter“, des Hitler--Organs, geht hervor, daß innerhalb der natio-
nal ſozialiſtiſchen Bewegung in Thüringen nach wie vor die
ſchärfſten Gegenſätze beſtehen. Ein Teil der von Hitler aurfgelöſten
Sturmabteilungen will ſich dem Befehl Dinters nicht unter
werfen. Dieſe Leute haben ſich ſelbſtändig gemacht und benutzen
dabei Abzeichen und Fahnen der „Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen
Arbeiterpartei“ Hitlers. Der wiederholten Aufforderung, dieſe an
geblich geſetzlich geſchützten Parteiabzeichen abzulegen, weigern ſie
ſich nachzukommen, weshalb Hitler die thüringiſche Regierung
aufgefordert hat, gegen dieſe Leute ſtrafrechtlich vorzugehen.

„Ein armer Kerl iſt er; wenn er ein Lump wird, wie ſein Vater
immer einer war der Alte hat ſogar ſchon geſeſſen dann haben
Sie den Karl auf dem Gewiſſen.“

„Ja, freilichl!“„Wiſſen wir nicht alle, wie Sie es im Sommer mit ihm gehalten
haben? Die Meyers

„Mit der Meyern laſſen Sie mich nur in Rithe!“ erwiderte ge
rn das S ren hen „Dieſe böſe Klatſche hat nicht mal vor
unſerem Herrn Reſpekt.“

„Wes wiſſen Sie denn
„Hat ſie nicht auch Jhnen geſagt, der Baron habe im Sommer,

als die Baronin und die Baroneſſe auf dem Lande waren, ein
Frauenzimmer heraufgebracht? Eine Schauſpielerin ſoll es ſein,
aufgedonnert und geſchminkt ſpielt die große Dame und iſt doch
nur die Tochter von einem Flickſchuſter. Die Meyer iſt mit mir
in die Schule gegangen. Sie kennt auch den Bruder des Frauen
zimmers; Anſtreicher iſt der, aber ein Patzer. Jin Mai hat er da
drinnen gearbeitet, und heute klebt noch das Holg.

Müller hatte es während dieſes Geſprächs ſchon einmal einen
Ruck gegeben ſetzt geſchah dies zum zweiten Male. Die Röte, die
ccuf ſeiner Stirn lag, verriet ſeine Erregtheit.„Aber beim Hurſchneiden iſt er kein Patzer,“ ſagte Johann
ſröttiſch. „Sie haben damals, als er in dem grünen Zimmert 4 r zu tun ehe„So hat der Johann ſpioniert?“

Rein, das tut aber der Herr Federlein jun. Unſer Chauffeur
hat's mitangeſehen, wie Sie neulich mit einem Verehrer da unten
romeniert haben, wie der ſchöne Karl hinter einem Baum ge-
tanden und dem Scharmitzieren zugeſchaut hat.“

„Wann ſoll denn das geweſen ſein?“Vor dem Geburtstag der Gnädigen, als Sie mit der Baronin
urd der Baroneſſe hier waren.“

„Was ich tue, geht unſerem Chauffeur gar nichts an,“ ſagte Luiſe
ſchnippiſch und entfernte ſich dabei nach dem grünen Zimmer hin.

Johann aber pfiff luſtig. Er ſchien wenig Sympathie für das
Stubenmädchen zu n.S es im Salon ſchon lange ſtill geworden war, ſaß
noch eine gute Weile regungslos da; dann entfaltete er den Dop

en, der zu einem Brief gefaltet war und an deſſen Enden noch
ſetzt die auseinandergebrochenen Siegel Ulehbten.

Es war einer ſener alten Briefe, die noch von der Thurn und
Taxisſchen Poſt befördert wurden. und ſtammte aus einer Zeit,

in welcher man Kuverts und Briefmarken noch nicht kannte. Sein
Jnhalt lautete:

Teure Albine!
Ich fühle mich ſehr elend, fürchte eine ſchwere Erkrankung

die mein Ende herbeiführen kann. In ſolchen Zeiten macht man
reinen Tiſch. Viel Unfreundliches haben wir einander angetan
Verzeihe Du mir, wie ich Dir verzeihe, die ich zu haſſen meinte
weil ſie, mich verſchmähend, ſich einem anderen gab und deren
liebes Bild ich doch mit in die Ewigkeit hinübernehmen werde
Das wollte ich Dir ſagen, ſolange ich noch etwas ſagen kann
Und noch eins. Nur Mutter und ich wiſſen, wo ſich der Kolping-
ſche Familienſchmuck befindet, auf welchen Du, wenn ſie nicht
mehr iſt, Anſpruch haſt, Es iſt mir lieb, wenn auch Du den Ort
kennſt, an dem wir ihn (mit Ausnahme deſſen, was meiner
Schweſter gehört) verborgen haben, ehe die Franzoſen unſers
Häuſer beſetzen. Noch vieles andere liegt dabei. Du findeſt alles
im Wandſchrank des blauen Tulpenzimmers, den Dir Mutter
einmal zeigte, und von deſſen Exiſtenz Du alſo Kenntnis haſt.
Mutter wird Dir auch wohl die geheime Tür gezgat e

die unſere zwei Häuſer verbindet; ſo kennſt Du auch die Wende
treppen hüben und drüben, die von den Kammern neben dem An
bau zum Stockwerk hinaufführen. Hinter dem größten der ge
ſchnitzten Granatäpfel im Sims der Wandverkleidung liegt die
Feder, welche aufſchnappen muß, wenn ſich die Tür öffnen ſoll.

Nur Mutter und ich wiſſen von den Heimlichkeiten unſerer
Zwillingshäuſer in der wunderſchönen Wienerſtadt.

Oh ich ſie noch einmal ſehen werde? Ob es mir noch einmal
vergönnt ſein wird, die liebe Berggaſſe heraufzugehen?

Und ob ich noch einmal in Deine lieben Augen blicken werde
und Dir ſagen kann, daß ich die ſündige Rachſucht h
und den Neid auf Euer Glück aufgegeben habe, um in Frieden
weiterzuleben oder zu ſterben wie Gott es haben will.

Gedenke freundlichſt Deines Dir bis in den Tod getreuen

Vetters re„Na, alſo!“ ſagte Müller, den Brief wieder faltend und
die Bruchſtellen der drei grünen Lagfſiegel genau betrachtend. DieſeBruchſtellen waren neu. Müller Aleudte zu wiſſen, daß der Brief

im pargangenen Winter pon Zantner geſuccht, 5 und er
ochen worden wax, denn im vorigen Winter hatte er ſich zuw
Magazineur Michalek über verſteckte Schätze geäußerk.

(Fortfetzung folgt.
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Der Juſttzmord an Hoefl
an e.Eine neue ſchwere Schuld der Staalsanwaltſchaft.

In der Angelegenheit der Unterſuchung des geheimnisvollen
Todes, dem der frühere Reichspoſtminiſter Hoefle im Unter
ſuchungsgefängnis zum Opfer fiel, iſt eine gang neue Tat
ſache bekanntgeworden, die geeignet iſt, lebhafte Verwunderung
und größtes Aufſehen zu erregen. Wir erfahren darüber folgende
Einzelheiten Als einige Wochen nach dem Tode Hoefles ſeine
Angehörigen die Kleider durchſuchten, die er als Unter
ſuchungsgefangener getragen hatte, fanden ſie in einer Taſche
die gerichtliche Mitteilung, daß die gegen ihn ſchwebende Vor Anf
unterſuchung wegen Meineides eingeſtellt ſei. Dieſer Beſcheid
war Hoefle am 13. Aptil, alſo eine Woche vor ſeinem
Tode zugeſtellt worden. Weder die Verteidiger noch die Familie
Hoefles hatten bis dahin eine Ahnung von einem gegen Hoefle
eingeleiteten Meineidsverfahren. Sie konnten ſich auch nicht er
klären, auf welchen Eid dieſe Bezichtigung gegründet ſei. Erſt
nach und nach kamen ſie auf eine Vermutung, deren Klarſtellung
im parlamentariſchen Unterſuchungsausſchuß unbedingt erforder
lich erſcheint. Wie erinnerlich, hatte nach der Verhaftung Hoefles
das Reichspoſtminiſterium zur angeblichen Sicherſtellung mög
licher Schadenerſatzanſprüche gegen Hoefle einen Arreſt in Höhe
von 62 000 Mark bei ſofortiger Jn anſpruchnahme von 2400 Mark
Gerichtskoſten ausgebracht. Um über dieſes Arreſtbegehren ver
nommen zu werden. wurde Hoefle aus der Unterſuchungéhaft
dem Amlsgericht in Lichterfelde vorgeführt, wohin er ſich in
Begleitung eines ſeiner Anwälte begab. Schon dort wurde ihm
nahegelegt, zur Klärung ſeiner Vermögensverhältniſſe den Offen
barungseid zu leiſten. Auf den Rat ſeines Verteidigers, der ihm
darlegte, daß er als Unterſuchungsgefangener weder verpflichtet
noch überhaupt in der Lage ſei, einen Offenbaxungseid zu leiſten,
da er nicht die Möglichkeit habe, in voller Klarheit und Unab-
hängigkeit die Eigentumsverhältniſſe zu überſchauen, lehnte
Hoefle zunächſt die Leiſtung des Eides ab. Einige Tage ſpäter
aber geſtand er im Unterſuchungslazarett dem ihm beſuchenden
Anwalt, daß er inzwiſchen von den Staatsanwälten bzw. vom
Unterſuchungsrichter fortwährend gedrängt worden ſei, den Offen
barungseid zu leiſten, und daß er dieſem Drängen ſchließlich nach
gegeben habe, weil man ihm einredete, die Leiſtung liege in ſeinen
eigenen Jntereſſe. Der Verteidiger, der ihm über dieſes Nach-
geben Vorwürfe machte nahm eine Abſchrift der beeidigten
Vermögenserklärung an ſich. Bei näherer Prüfung dieſer Er-
tlärung ſtellte ſich dann heraus, daß Hoefle ſich in verſchiedenen
Einzelheiten geirrt hatte, und zwar zu ſeinen Ungunſten.
Er hatte einzelne Vermögenswerte als eigene bezeichnet, die in
Wirklichkeit ſeiner Frau gehören. Auf Grund dieſer nachträg-
ichen Feſtſtellungen reichte Hoefle eine Berichtigung ſeirer
Erklärung beim Gericht ein. Es beſteht nun die Vermutung, daß
jenes eingeſtellte Meineidsverfahren ſich auf dieſen berichtigten
Offenbarungseid bezog, zu deſſen Leiſtung Hoefle nach ſeinen
Angaben erſt durch das Drängen der Staatsanwälte gebracht
worden iſt. Berückſichtigt man, daß, nach übereinſtimmender
Bekundung faſt aller bisher darüber vernommener Zeugen, Hoefle
ſich ſeit vielen Wochen vor ſeinem Tode bereits in außerordent
lich niedergedrückter Stimmung befand, ſo kann man ſich
denken, daß die Einleitung des Meineidsverfahrens aus dem
oben angegebenen Grunde dieſe Stimmung noch verzweifelter
machen mußte. Es iſt jedenfalls mehr als merkwürdig,
daß weder die Staatsanwaltſchaft noch die Gerichtsbehörden bigher
von der Anhängigmachung des Meineidverfahrens irgend etwas
mitgeteilt, und daß die Staatsanwälte ſogar als Zeugen vor dem
Unterſuchungsgausſchuß das Landtags mit keiner Silbe daran er
inttert haben. Bei der ferneren Unterſuchung vor dem Preußi-
ſchen Landtagsausſchuß; wird man deshalb an der Aufklärung
dieſes merkwürdigen Verhaltens nicht vorübergehen können. Die
Beſtätigung der bisherigen Vermutung würde ſicher ein neues
Licht auf die Methoden werfen, die im Unterſuchungégefängnis
ouf die Beſchuldigten angewandt wurden, die in die völkſſch
nationale Barmat-Hetze einbezogen worden ſind.

Die Kriſe des Kabinetts Painieve.
Caillaux lehnt die von den Sozklaliſten geforderte

Bermögensobgabe ab.
Paris, 8. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Trotz des weitgehendſten Willens zu einer Verſtändigung, der
in der geſtrigen Verhandlung zwiſchen der Regierung und den
Vertretern des Kartells der Linken vorhanden war, hat die Aus-
ſprache, die Caillaux und einem großen Teil der Linken
beſtehenden Differenzen über die Mittel und Wege zur Sanierung
der finangziellen Lage nicht zu überbrücken vermocht. Man hat
ſich zwar über mehrere Detgilfragen geeinigt, im Prinzip aber
beſtehen die Gegenſätze zwiſchen dem Finanzminiſter und einemgroßen Teil des KHartells, als deſſen Wortfuhrer vor allem der
Genoſſe Vincent Auriol und Loucheur aufgetreten ſind, in
unverminderter peſtigte fort. Die von den Sosialiſten geforderte
Vermögensabgabe iſt geſtern von der Regierung wiederum ſcharf
zurückgewieſen worden. Was die Haltung der Sozialiſten betrifft,
o ſtehen dieſe t wage in prinzipieller Oppoſition zu dem
Miniſterium Painleve. Sie waren an ſich bereit, dieſen die gleiche
Unterſtützung zuteil werden zulaſſen, wie dem Kabinett Herriot,
aber ſie verlangen, 33 man in einer Frage, die das Kardinal-
problem der Jnnenpolitik Frankreichs bildet, nicht über ihreWünſche, die auch die Wünſche eines großen Teiles der bürger-
lichen Gruppen ſind, zur Tagesordnung übergeht. Die von Cail-
loux bisher immer nür ſehr vage angedeuteten Projekte, die auf
eine Erhöhung der Jnflation hinauslaufen, haben be-
reits ein ſtarkes Sinken des Franks zur Folge gehabt, das
ich in raſchem Tempo fortſetzt. Die Japptletvrtrggenden dieſer
Art „Sanierung“ ſind die breiten Maſſen der Bevölkerung, deren
Lebensunterhaltung durch die ſinkende Währung von Tag zu Tag
vertenert wird, ohne daß die Gehälter dieſer Bewegung folgen.
Deshalb verlangen die Sozialiſten und mit ihnen ein großer Teil
der Radikalſozialiſten, daß der finanziellen Miſere durch ent-
ſprechende Heranziehung der großen Vermögen und der hohen
Einkommen, nicht aber durch einſeitige Belaſtung des Maſſen-
konſums abgeholfen wird.

Deutſche Arbeiterturner und
tſchechiſche Behörden.

Prag, 6. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Am Sonntag fand in Eger ein Kreisfeſt der deutſchen Arbeiter

Turnvereine ſtatt. Das tſchechoſlowakiſche Jnnenminiſterium hat
es fertiggebracht, ein Feſt ſozialdemokratiſcher Turner mit natip-
valiſtiſchen Maßnahmen zu behelligen. Die Staatspoligei in Eger
verbot nämlich die Beteiligung re chs deutſcher Arbeiterturner am
Feſtzug und verbot außerdem den bayeriſchen und ſächſiſchen Ge
noſſen das Tragen ihrer Fahnen. Als ſich das Gerücht von dieſer
Maßnahme in Eger verbreitete, bemächtigte ſich der zum Feſt
herbeigeeilten Volksmenge eine e mpörung. r. deutſcheſozialdemokratiſche Abgeordnete Jeh begab ſich ger olizei un
verlangte die Rügnahme des Verbotes. Es wurde ihm bedeutet,
daß man dies nicht verfügen könne, denn der Auftrag die Teil
nahme von reichsdeutſchen Arbeitern am Feſtzuge der Turner
zu verbieten und das Tragen der Turnerfahnen der bayeriſchen
und ſächſiſchen Arbeiterturner zu verhindern, ſei vom Miniſterium
des Jnnern ausdrücklich verfügt worden. Den diesbezüglichen Er
laß legte man den intervenierenden Genoſſen auch zur Einſickt-

d gelegentlich eynes Naturforſcher-Kongreſſes.

a vor. e Deputgtion, die die Aſgehh ſogialn Arbeiterturner zum Deutſchen ſirbeiterturnfeſt ge
andt hatten. intervenierte ebenfalls gegen das Verbot. Die

tſchechiſchen Arbeiterturner verwieſen darauf, daß beim Arbeiter
turnfeſt in Leipzig die tſchechiſchen Turner ungehindert in
arg teilnehmen und ihre Fahnen tragen durften, und da
ie Gefahr beſtünde, daß in Frankfurt a. M. wo im Juli

die ArbeiterOlympiade ſtattfindet, die den ſhe Regierung mit
einer a h ehe Be kommen u den t ſchenTurnern ebenfalls ä e Verbote auferlegen könnte. Aber alles
war pergebens, auch eine telegraphiſche Intervention bei,
den Prager Regierungsſtellen half nichts. Jm Abgeordnetenhauſe
richtete der deutſche ſozialdemokratiſche zordnete Pohl eine

Innenminſter, was dieſer in Zukunft zu tunriige Vorfälle zu vermeiden.

Belgiſcher Parteitag.
Zweidrittelmehrheit für Beteſligung an der

Reglerung Poullet.
Brüſſel, 8. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Am Sonnabend und Sonntag fand im Brüſſeler Volkshaus der
40. Parteitag der Belgiſchen Arbeiterpartei unter dem
Vorſitz des Genoſſen Bertrand und Anſeele, die beide auf
dem erſten Parteitag der Arbeiterpartei vor 40 Jahren präſidierten,
ſtatt. Tom Shaw vertrat die Jnternationale. Der Parteitag
behandelte faſt ausſchließlich die politiſche Lage unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit. Nach zweitägiger, leidenſchaftlicher, aber durch
weg hog,ſtehender Debatte, deren Höhepunkte die Reden von de
Brouckère gegen und Wauters für die Beteiligung an der
Regierung Poullet waren, wurde die Beteiligung mit 495 880 ge108 325 Stimmen vei 22 000 Stimmenthaltungen beſchloſſen. Die
Zweidrittelmehrheit war alſo reichlich vorhanden. Brüſſel war
gegen die Beteiligung, während Lüttich geteilt und andere Landes-
teile für die Beteiligung waren. Die Kriſe iſt alſo in dem frither
gemeldeten Sinne als gelöſt zu betrachten. Nach Schluß desParteitags trat der Generalrat zuſammen, um die Namen der

nfrage an den
gedenkt, um dera

fünf ſozialiſtiſchen Miniſter wie folgt zu beſtimmen. Vandervelde

Amalie Dietrich.
Ein Frauenleben im Dienſte der Wiſſenſchaft.

Eine Frau als Naturforſcherin iſt eine gewiß nicht alltägliche
Erſcheinung, beſonders wenn es ſich dabei um eine Frau aus den
unterſten Volkskreiſen handelt. Der in den Vorfrühlingstagen
dieſes Jahres erfolgte Tod von Caritas Biſchoff weckt Erinne-
rungen an ihre bereits vor Jahrzehnten verſtorbene Mutter
Amaliec Dietrich. Vom einfachen Dorſmädchen hat dieſe
ſeltene Frau ſich emporgearbeitet zu einer ſelbſt von der ein
ſchlägigen Wiſſenſchaft geachteten Kennerin und Forſcherin der
Pflanzenwelt. Ein Leben voll harter Arbeit hat Amalie Dietrich
verbracht. Selbſtlos und überreich an Entbehrungen und Mühen
ging dieſe Frau ihren Weg, um in ſpäten Jahren die redlich
verdiente Anerkennung der Berufenen zu finden. Jhren ganzen
Lebensweg aber hat ihre oben genannte Tochter in einem ſchönen
biographiſchen Buche aufgezeichnet, das, ſpannend wie ein Roman
geſchriehen, unter dem Titel „Amalie Dietrich“ in dem bekannten
Verlage von G. Grote in Bexlin erſchienen iſt.

Amalie Dietrich war in dem kleinen ſächſiſchen Städtchen Sieben
lehn geboren. Schon als ganz junges Mädchen ging ſie eigene
Wege, las viel, ſtreifte in Wald und Flur umher, immer ein
ſiedleriſch mit ſich ſelbſt beſchäftigt. Die Natur und die Bücher
waren ihre liebſten Freundinnen. Jn dem Städtchen lebte ein
Apotheker, ein Sonderling, um den die Leute eine Legende woben.
Er war ein Mann, dem der Wald zur Heimat geworden war,
und dem an geordneter bürgerlicher Tätigkeit nicht viel lag.
Dieſen Ortsgenoſſen, der nicht gerade im beſten Rufe ſtand, lernte
Amalie bei ihren Streifzügen im Walde kennen. Er förderte
ſie in der gemeinſamen Liebe zur Pflanzenwelt, und ſchließlich
ward ſie ſeine Frau. Pflanzen ſammeln und präparieren, die
Sammlungen an Apotheken, Lehranſtalten und Liebhaber ver-
kaufen, das wurde ihr gemeinſamer Beruf. Vieles lernt die
junge Frau von ihrem Manne. Zuſammen arbeiten ſie, ſichten
das Erbeutete und ziehen dann landauf, landab, um die Samm-
lungen zu Heil- und Lehrzwecken an Jntereſſenten zu bringen.
Mitteldeutſchland, die Rheingegend, Oeſterreich, Polen werden
durchſtreift, die nähere Umgehung mit einem hohen Tragekorbe,
die weitere Welt mit einem Handwägelchen, den ein Hund ziehen
half und auf dem die Schätze Floras aufgeſpeichert lagen. Des
Lebens Nöte machten ſich trotz allen Fleißes unangenehm be-
merkbar, Sie erleben das ewige Jdealiſtenſchickſal. Der nicht
ſonderlich energievolle Mann hält es nun für geboten, das unſtete
Leben aufzugeben und eine Hauslehrerſtelle anzunehmen, und die
junge Frau muß nun allein dem liebgewordenen Tun nachgehen,
in armſeligſter Gewandung, in geflicktem Kattunrock und zer-riſſenen Sduhen, immer mit ihrem Hundewagen und den ge-

trockneten Pflanzenſchätzen. Dieſe Welt iſt ihre Welt.
Als ſie von einer belgiſchen Fahrt kommt, lernt ſie in Hamburg

einen Gelehrten kennen, der ſich für die Autodidaktin intereſſiert
und ſie an einen Hamburger Großkaufmann weiſt. Dieſer, ein
Mann mit vielen überſeeiſchen Beziehungen, ſchickt Amalie, die
ſich inzwiſchen ganz von ihrem Manne getrennt hat, nach
Auſtralien, auf daß ſie dort ganz ihrer Neigung nachgehen
könne. Zehn Jahre hat dieſe ſelbſtloſe, ganz der Natur vermählte
Frau in dieſem Lande verbracht. Viele noch unbekannte Pflan-
zenarten ſammelt ſie hier, daneben Mineralien, Jnſekten, Fiſche,
auch alte Waffen der Eingeborenen. Zuweilen geht eine Samm-
lung der wertvollen Ausbeute nach Hamburg, wo Funde von
Mooſen, Algen, fremden Holzarten uſw. im Botaniſchen Muſeum
ihren Platz erhalten. Eine gelehrte Geſellſchaft läßt Amalie
Dietrich eine Goldene Verdienſtmedaille überreichen,
und wiſſenſchaftliche Vereine ernennen die anſpruchsloſe, allen
Ehren abholde Frau zu ihrem Mitgliede. So wurden dem aus
den einfachſten Verhäl: niſſen ſtammenden, nicht mit der geringſten
Vorbildung ausgeſtatteten, nur von der Liebe zur Natur ge-
triebenen Volkskinde die höchſten Ghren zuteil.

Als Amalie Dietrich e Jahre lang in Auſtralien gelebt und
gearbeitet hatte, kehrte ſie nach Hamburg zurück. Ein a
Leil ihrer wertvollen Sendungen war durch die Kaufmannsfirma,
die ihr die Studien in Auſtralien ermöglicht hatte, zu einem
eigenen kleinen Muſeum vereinigt worden. Später ging die gange
Semmlung in den Veſitz der Stadt Hamburg über und Amalie
wurde am Leotaniſchen Muſeum Hamburgs angeſtellt. Die größte
Freude ihres Lebens erlebte die einfache, anſpruchsloſe Frau

DHie Träger der be-
rühmteſten Namen des Jn und Auslandes waren zuſammen
gekommen. Amalie fühlte ſich mit ihrem ganzen Sein zu dieſer
Verſawmlung hingezogen. Doch einſiedleriſch und beſcheiden, wie
ſie nun einmal war, vermochte ſie keinen andern Weg dorthin zu
finden als den des ſcheuen, ſchüchternen Gaſt es. Die Türhüter
wollten die ſeltſame, gar zu ärmlich gekleidete Fran nicht in den
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o Laboulle es, smans icht, terse h heheeeeee. Onwhemans Unterricht Wanter

Noch keine AwechaVuns gegen

Benicky verhaſtet.
Budapeſt, 8. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Der Unterſuchungsrichter hat Gdmund Benicky vorführen
leſſen, um ihn in der gegen ihn anhängigen Strafſache wegen Be
leid des Reichsverweſers, Verletzung der amtlichen Schweige-
flicht und verbotener Veröffentlichung zu vernehmen. Da Benicky
ede Ausſage verweigerte, ließ der Unterſuchungsrichter ein Protokoll
aufnehmen, deſſen Unterzeichnung Benicky ebenfalls ablehnte. Es
wurde darauf entſchieden, daß über Benicky wegen der erwähnten
Vergehen bis auf weiteres die Präpentivhaft verhängt werde.
Von einem eingeſetzten Unterſuchungsausſchuß wegen des Mordes
an den beiden Redakteuren iſt bisher noch nichts bekannt geworden.
Die Regierung ſcheint es alſo mit der Entlaſt ung des Reichs-
verweſers Horthy nicht allzu eilig zu haben. Die ſozialdemokratiſche
Zeitung „Nepſzawa“ erſtattete heute Anzeige gegen einen Beamten
im Honvedminiſterium, Stephan Solteſz, der ſchon von
der Oppoſition in der öffentlichen Sitzung der Nationalverſamm
lung der Teilhaberſchaft am Morde bezichtigt wurde. Die Staats
anwaltſchaft wird von der „Nepſzawa“ aufacfordert, die ſofortige
Unterſuchung gegen die Beamten einzuleiten.

Der Barmat- Ausſchuß des Preußiſchen Landtags vernahm am
Sonnabend den Finanzrat Helwig, der Auskunft über die Aus-
weiſe geben ſoll, die Kutisker der Staatsbank vorlegte. Der
Zeuge beſinnt ſich nicht mehr auf beſtimmte Einzelheiten, glaubt
aber, daß ihm von Rühe geſagt wurde, unter den militäriſchen
Ausweiſen hätte ſich auch ein ſolcher befunden, der auf General
v. d. Goltz zurückzuführen ſei. Auf eine Frage des Abgeordneten
Nuſchke erwidert der Zeuge, er habe den Eindruck gehabt, daß
Kutisker über gute Beziehungen zu Militärs verfügte.

cler frau.
Saal laſſen, und erſt nach längeren Bitten teilte der Diener
das Anliegen einem Kongreßteilnehmer mit. Und nun geſchah
das Unerwartete. Der Vorſitzende der Geſellſchaft kam ſelbſt an
die Tür, nötigte die Zage an den Ehrentiſch des Saales und
ſtellte ſie der Gelehrtenver ſammlung vor. Das war der höchſte
Augenblick in Amaliens Leben. Tränen floſſen über das wetter
harte Geſicht der ſtillen Frau.

Eine ſo gute Kennerin der Pflanzenwelt Amalie Dietrich war,
die Menſchen, um die ſie ſich faſt gar nicht kümmerte, waren ihr
weniger vertraut. Da war es kein Wunder, daß ſie aus lauter
Gutmütigkeit ein kleines,, ſpäter zuſammengeſpartes Stück Geld
an Bedürftige verborgte und nicht mehr zurückerhielt. Aus ihrer
jungen Ehe hatte ſie eine Tochter, die in Rendsburg verheiratet
war. Bei ihr iſt Amalie Dietrich geſtorben gelegentlich eines
Beſuches, den ſie, ganz wie in ihren jungen Jahren, zu Fuß
machte und bei dem ſie ſich eine ſchwere Erkrankung zuzog. Dieſe
Tochter hat ſpäter das eigenartige Leben ihrer eigenartigen
Mutter in dem oben genannten ſchönen, umfangreichen Buche
nacherzählt. Keine Leſerin wird dieſe außerordentlich intereſſante
Lebensgeſchichte ohne ſeeliſchen Gewinn aus der Hand legen.
Bietet ſie doch ein ganz außergewöhnliches Beiſpiel einer ebenſo

außergewöhnlichen Frau. J. Kl.
Strafe für Alimentenörückeberger.

Der Herr der Schöpfung, der Mann, will nur allzu oft von
ſeiner eigenen Schöpfung, dem Kinde, nichts wiſſen. Er drückt
ſich bekanntlich gern beizeiten und überläßt der jungen Mutter die
qualvolle Sorge um den Neuankömmling in dieſer ſchönſten aller
Weltordnungen. Auch dann, wenn er von Gerichts wegen zur
Alimentenzahlung verurteilt wird, verſteht er es immer ge
ſchickt, ſeinen Verpflichtungen aus dem Wege zu gehen. Dieſen
Drückebergern geht das öſterreichiſche Geſetz vom 4. Februar
1925 an den Kragen, indem es beſtimmt, daß derjenige, der durch
böswillige Unterlaſſung der ihm obliegenden Unterhaltungs
pflichten den Unterhalt der Perſonen, für die er Alimente zu
zahlen hat, gefährdet, ſich einer Uebertretung ſchuldig macht und
mit Haft zu beſtrafen iſt.Dieſes Geſetz iſt erſt am 1. März in Kraft getreten und hat be
reits in drei Fällen, die in Wien ſpielen, zu Verurteilungen ge
führt. Da iſt ein ehemaliger Kaufmann N., der, gbeich Tauſenden
ſeinesgleichen, Fran und Kind im Stiche gelaſſen hat und ſich
hinterher nicht mehr um ſie kümmert. Er wird zur Alimenten-
zehlung verurteilt, aber zahlt trotzdem nicht. Das Jugendfürſorge-
amt erwirkte Erekutionsbewilligung; auch das half nichts. Frau

und Kind d e Winde hi äft ſeiner iebten, an die er das Geſ erkauim Geſchäft ſ r eund deshalb nicht in der Lage, Alimente zu zahlen. Jn
ließ er es aber ſich und ſeiner Geliebten an nichts fehlen.
wurde zu einer Woche Haft verurteilt, braucht die via
gber nicht zu gerbithen, wenn er in Zukunft pünktlich ſeinen Pfli
ten nachkommt.

Urteile trafen einen Drechſlermei ſt e x und
einen Schriftſteller; beide weigerten ſich, die ihren Frauen
zugeſprochenen Alimente zu zahlen Der eine hatte zur Unter
haltung ſeiner Tochter nie einen Pfennig beigeſteuert, und alsnun ſekne Frau in der größten Not endlich eine Alimentenzahlung
für ſich und ihr 17jähriges Mädchen erwirkte, dachte er auch jetzt

nicht daran, ſeinen Verpflichtungen n Das
Gericht ließ aber nicht mit ſich ſpaßen. Der eine erhielt eine
Woche ſtrengen Arreſt und der andere acht Tage, ver
ſchärft durch einen Faſttag mit hartem Lager. Betwäh-
rungsfriſt wurde ihnen verſagt. Nun werden fie wohl ihren Verrfücheumgen nachkommen.

Wer weiß, ob nicht auch ſo manchen Frauen und Kindern in
Deutſchland durch ein ähnliches Geſetz geholfen wird. An Driicke
bergern mangelt es wahrlich auch hierzulande nicht.
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Schadet übertriebene Sauberkeit?
Jn gewiſſen Gebirgsgegenden Südamerikas wohnen Jndianer-

ſtämme, denen auch die primitivſten Sarg der Hygiene
völlig unbekannt geblieben ſind. Gleichwohl findet man gerade
unter dieſen Stämmen, deren Mitglieder vor Schpnre ſtarren,
mehr Hundertjährige als ſonſt in der Welt, eine Wahrnehmung,
die auch die anderwärts ſchon gemachte d
die Langlebigkeit ein Vorrecht der von der Sauberkeitsmanie am
wenigſten geplagten Naturvölker zu ſein ſcheint. Ein franzöſiſcher
Gelehrter hat in Beantwortung einer diesbezüglichen Rundfrage
ſich mit folgenden Worten zu der wiederholt erörterten Frage
eäußert: „Sauberkeit iſt für uns eine ſtillſchweigende Voraus-
etzung. Sie iſt einfach eine grage der Behaglichkeit, der Selbſt
achtung und der geſellſchaftlichen Kultur. Nur ſoll man darüber
nicht vergeſſen, e unſere Haut Talkſubſtanzen beherbergt, die
pon einer dünnen Fettſchicht bedeckt ſind. Dieſe Talkſchichten ſind
für unſer Wohlergehen unbedingt notwendig. Man braucht nur
einen Hund oder ein Pferd liebkoſend zu ſtreicheln, um ſich dapon
zu überzeugen, daß die Hand. die mit der tieriſchen Hant in Be
rührung gekommen iſt, fettig geworden iſt. Wenn man die
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un Sekxetariat der SPD. Halle (Saale)

Skandal im Lefſſing- Theater.
Berlin, s. Juni. (Radiomeldung,)

Zu einem unerhörten Theaterſkandal am es am im

en er Die „Junge W zurUrau an endder A warrde bei eden en von einem Teildes Publikums durch ſchrille Pfiffe demonſtriert. Nach Schluß
kam es zu heftigen Szenen. Der größte Teil des Publikums
arplaudierte, während ein anderer Teil durch c e e

allerdings zu lärmen Dabei ſchrie der Schauſpieler M h
en amen eines Demonſtranten ins Parkett. Da der Lärmmacher

er t daß in d d ein Weiter blieb, te ſich der Führer der „Jungen Bühne“, Dr.ungewöhni dertjährigen feſtſtellen Seeler, einen Weg durch den Tumult und verabreichtei e aber die e eine ungeheuer große iſt. Krakeeler ein paar kräftige Ohrfeigen. Der afte
Kinder, die am Leben bleiben, haben fich dafür e ſolche Ruheſtörer war ein Angeſtellter des Leſſingtheaters, der Regiſſeurrin Wid zeit erworben i Krankheiten er Direktion Rotter, Dr. Oskar Kanehl. Nach dieſer gren
mehr z Es handelt alſo hier um v lichen Abwehr bonnte Bronner über einen Rieſenerfolg

re ne der e. Ausleſe, die vie Wrperliche Sr uittieren.
Raſſe zur Miniſter a. D. und Putſchſſt.

Das Karuſſell der Mode. Ein tonangebendes Pariſer Mode München, 6. Juni. (Eig. Drahtbericht.)atelier n ein großes Jahrmarktskaruſſell mit den obligaten Nachträglich wird bekannt, daß auf einer Feier die der „Baye
Holzpferdchen und einer mit Dampf betriebenen Drehorgel an riſche Heimat und Königsbund“ zu Shren des Geburtstags des
r aber T etwa, um den Kunden des n Gelegenheit Kronpringen Rupprecht veranſtaltet hatte, der frühere bayeriſchedie langweilige Wartezeit m 522 ſellſat hren Verkehrsminiſter von Seidlein ſich in ſeiner Feſtrede folgen
7 Kern Nein, das war nicht der Zweck der a Man

t r die Pferde abmontiert, und an ihrer Stelle drehen
ſich bei den luſtigen Weiſen der Drehorgel hübſche Mannequins
im Kreiſe und mit ihnen die neueſten Modeſchöpfungen des Hauſces,
die auf dieſe Weiſe der Kundſchaft re m gen

eklame e ſi ndem Jahrmarksleben entlehnten
ſchönen Kundinnen der Kopf wohl nicht minder drehen wie den
im Kreis he irbelten Mannequins!

Arbeiterwohlfahrtstagung.
Köln, 8. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

An Sonnabend und Sonntag tagte in Köln eine Konferenz
der „Arbeiterwohlfahrt“ für Südweſt-Deutſchland, die
von faſt 200 Delegierten beſucht war. Die Konferenz tagte erſt
malig in dem eigenen Heim der Arbeiterwohlfahrt „Heimſtatt“.
Es wurden alle Fragen der Sozialfürſorge, der privaten Wohl-
fahrtsorganiſationen wie der Wohlfahrtspflege überhaupt in ſach
licher Ausſprache beraten, wobei die wichtige Aufgabe der Arbeiter-
wohlfahrt zur Ergänzung der vielfach planloſen Nebeneinander-
arbeit beſonders betont wurde. Am zweiten Verhandlungstage
ſprach in einer großen öffentlichen Kundgebung Genoſſin Marie
Juchacz über Arbeiter und Wohlfahr-spflege. Weitere Re
ferate behandelten die öffentliche Sorge für die Heimloſen und
andere wichtige ſoziale Probleme. Die Tagung iſt ein voller
Erfolg für die Arbeiterwohlfahrt und hat gezeigt, wie überraſchend
ſchnell es dieſer gelungen iſt, ſich in der Oeffentlichkeit durchzu-
ſetzen und die Führung der ſozialen Fürſorge zu übernehmen.

dermaßen ausgelaſſen hat: „Die heutige republikaniſch-demokra-tiſche Staatsform ſowie die Weimarer Verſaſſrng iſt für uns auf

die Dauer nicht zu ertragen. Dieſe Verfaſſung iſt für uns nur
ein fremdes Gebilde. Die volkstümliche Regierungsform iſt die
kenſtitutionelle Monarchie. Deswegen brauchen wir heute eine
führende Perſönlichkeit, die imſtande iſt, mit feſter Hand zuzu
greifen, auch über den Kopf eines Miniſters oder des Landtages
hinweg.“ Es iſt dabei zu bedenken, daß Herr von Seidlein wenn
auch keine führende, ſo doch eine ſehr beachtenswerte Rolle inner-
halb der Bayeriſchen Volkspartei ſpielt.

Der chineſiſche Aufſtand.
London, 8. Juni. (Radiomeldung.)

Die Bewegung im fernen Oſten ſcheint noch nicht zum Still
ſtand gekommen zu ſein, ſondern noch recht erheblich zuge n om-
men zu haben. Der britiſche Generalkonſul in Tſchingkiau bei
Nanking telegraphierte nach London: „Aufruhr im Kon-zeſſionsgebiet. Kann die Flotkte Hilfe ſchickenDie Studenten haben im Kongzeſſionsgebiet drei Häuſer in
Brand geſteckt. Chineſiſche Truppen ſtellten die Ordnung
wieder her. Jn Tſchingkiau wird die Lage aber trotzdem als ſehr
ernſt angeſehen. Man erwartet ein amerikaniſches und ein eng
liſches Kriegsſchiff.

Jn amerikaniſchen Kreiſen erwartet man in aller Kürze eine
Schlacht zwiſchen der Kanto- Armee des Generals Hſe und den
Streitkräften aus Junan. Jn den öſtlichen Vorſtädten von
Kanton werden Schützengräben ausgehoben. Der amerikaniſche
Geſchäftsträger in Peking hat auf Weiſung aus Waſhington die
r Bürger aufgefordert, die Vorſtädte von Kanton
zu verlaſſen.

Vereins-Kulender
der SPD.,Freien Gewerkſchaften. Geſelligen Vereine

ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen Zuſammen-
zünite im Bezirk Halle-WMerſebura.

Harz 42/44
Hofgebände, Treppen. Ferntu' 1029.
Orts b ureau dafelbſt (Ferurni 1029).

27 2Hat e.Arbeiter-Wohlfahrt. Montag, den S. Juni, abds
s /2 Uhr im Gewerſchaftshans: Vorſtand und Kinder
gruppenleiter.

SAJ. Heute abend pünktlich /28 Uhr MuſikHamburger Liederblätter Nr. ſind mit e
Afa Montag, den 8. Juni, abds 8 Uhr, im PfälzerSchiebgraben“ Funkiionärſitzung 9 Cremer

Berlin pricht über Sozicklpolitik von heute.

K u s
Volfen.
Delitzſch abends 8 Uhr. im „Lindenbof“: Kartell
ſitzung. Alle Genoſſe en. welche als Karr elldelegterte

Montag,
G ſtho Kinkig:

ung'eren, müſſen erſcheinen.
onner tag, den 11 Juni, abends S Uhr,Verſebnrg.

J d
cem Bezir k.

den 8 Juni, abends S Ubr, im
Parteiver ſammlung

r Montag den 8. Funi,

Tivoli Mi'ſgſiederverſammlung.
Vorlrag des Een Kruger über „Die Schutz olivor age
der Rertrion im Reich tage“. BVeſsluß aſſung über
ein Varteifeſt im Julr Erſcheinen aller Mitglieder
iſt 2 untedt gt notwendi g.

ſeit S chvin-
kenner We ler belé

(Suno er ropuhlik, Krieosteilnehmer)

Bezirk (Süd). DienstagOrtsgruppe Halle. An in Tron veierig ben
Bezirkover ammlung Er cheinen eines jeden Mit
glieder unbedingie Pflicht. Zug und Gruppen führer
haben unbedingt ihre Mitglieder verſönlich einzuladen.
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Die Terſonen welche den

tödlichen Unfall
des Serrn Geh. Sanitätstat Dr. Graefe
am Foynopenk, d m 16. Mai 1925. abends
gern 27 Ur an der euzung derBern urger Straße und der Alerechtſtraße
beobachtet aben werden gebeten ihre
Anſchriften dem Bi eau s R chts
anwolts Dr. Hirseh in Halle a. S.Rathausstr. S 9, mitzuteilen 4063
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dem trümmerung der Schädeldecke in

Aus aller Welt.
Neunfacher Mörder.Koburg, 8. Juni. (Radiomeldung)

Jn Lindenberg bei Sonneberg ermordete am Sonntag der
31 jährige Korbmacher Brückner ſeine von ihm getrennt lebende
Ehefrau. Dann kehrte er in ſeinen Heimatsort Haſſenberg
zurück und ermordete dort ſeine, in dem gleichen Hauſe wohnende
7ojährige Mutter, ſeine 41jährige Schweſter, deren Ehe
mann und die fünf Kinder des Ehepaares durch Zer-

ihren Betten während des
Schlafes. Dann erhängite ſich der Mörder am Bette ſeiner
toten Mutter.

Haſſenberg, 8. Juni. (WTVB.)
Zu dem grauenvollen Mord wird noch bekannt: Der 31jährige,

als ſehr verſchloſſen, aber auch als zankſüchtig bekannte Korb
macher Brückner hat vorgeſtern abend ſeine von ihm getrennt
lebende zweite Frau in Lindenberg bei Sonneberg aufgeſucht und
ihr nach einer Unterredung die Kehle durchſchnitten.
Dann iſt er in ſein Heimatdorf zurückgekehrt und hat ſeine mit
ihm im gleichen Hauſe wohnende 71jährige Mutter, ſeine 41 Jahre
alte Schweſter, deren 44 Jahre alten Ehemann und die fünf
Kinder dieſes Ehepaares durch Zertrümmerung der Schädeldecke
in deren Betten während des Schlafes ermordet. Hierauf er-
hängte ſich der Mörder, wie bereits gemeldet. Die Leichen
wurden geſtern mittag in das Leichenhaus gebracht. Sie werden
heute ſeziert werden. Der Mörder lebte, wie wir noch erfahren,
mit ſeinen ermordeten Familienmitgliedern in fortgeſetzten
Streitigkeiten.

Abſturz beim Deutſchen Rundflug. Bei d e aus Anlaß ber
Deutſchen Rundfluges auf dem Tempelhofer Felde in Berlin ver-
anſtalteten Schaufl 53 ſtürzte am Sonntag in den ſpäten Nach
Wage nen der Apparat D 380, der längere Zeit Sturz-
und chleifenflüge vorgeführt hatte, auf dem für das
Publikum ferngehaltenen Teil des Feldes ab und wurde voll
r a rkrummert. Der Pilot wurde nicht unerheblich
verle

Polniſche Raubmörder. Bei Bhualiſtock überfielen Banditen
einen Gutshof, töteten den Pächter des Hofes und deſſen Wirt
ſchafterin und ſteckten das Wohngebäude in Brand.

Politik. Wirtſchaft und Feuilleton:
für Gewerkfſchaftliches, Lokales und

für den Anzeigenteil: Wilhelmfämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaft druckerei, e. G. m. b. H.,

Halle, Harz 42/44.

Radfahrer Gummi- bieder
Große Steinſtraße 81 (Nähe Markt).

Verantwortlich für

g. O. H. rrovinz: G. Kaſparek;
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Heute abend S V

Apsqilcas- Vorsteliung
forverkaut: Crcuzkaszen u. Steindrecher 4 lIasper, Harkiann Fern 5368

Straßenbahnhaltestelle: Walhallatheater u. Berliner-Ecke Friesenstr.
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Icoch's
Künstlerspiele
Bunte Bühne

Bei mir
Allseitiges Urteil

Junl-
Programm
Man lese die Pla-

Deutscher Metallarbeitervorbans
Verwaltung Halle a. S., Harz 42/44.

Mittwoch, den 10. Juni, abends 7 Uhr, im Volkspark“

ütglieder-Versummlune
J T

Tagesordnung
1. Stellungnahme zum Gewerbſchaftskonoreß und Wahl

der Delegierten. Referent: Max Lademann.2. Stel unanahme zur Lohnforderung.
3. Verbands-Angele gen eiten.

Kollegen. es iſt Eure Pflicht infdlae der außerordentlich
wichtigen Ta esor nung Mann für Riann zu er ſcheinen.

Witgliedsbuch dient als Ausweis

suehs

karte u. Tageszett. Die Ortsvertwaltung.m Aleikum l meeund Salem Gold qorete ci' S kün SMedt—beale.
Diensiog, 7 Vhr-
Schneider Widbel

nie en e Tüchtiger 4059
Wagenbauer-

meister

Fisleben

Mit Genehmigung des Herrn Regierungs-
präſidenten in Merſeburg ſind die Ge

in d. Hauptrollen
Paul Herlt, Fritz
Henſel, Hellmuth
Erdmann, Kurt

größerer Poſten eingetroffen, zu verſchied. endrich. BertelZwecken geeignet verkauft billigſt 3947 zur Einrichtung und See Hermine Sir e zwe?ten Stellvertreters des
eitung einer neuen teoler Regie esbeamten für den Standesamts-J. Sternlicht, Halle a. S. S dte garhr von Xylander. bezirk Eisleben dem StadtoberſekretärGoldne Kette Alter Markt 11 77 S ſerieban un Agpe- Ainwoch, 72, Vhr: ar Böttger widerruflich übertragen

ratur geſucht usArbeitsamt Fislehen, Doſttsp ort n dere e e le Sekte da neS in Bees, G. m Ende 1 Uhr tvererr 27 Veneniene Um e l. rtzchaft Zoolog. Garten Automobile r Magiſtra
Petriſtraße 9. Fernſprecher 131
Es werden geſucht:

Gewerbliche Abteilung Hundefänger,
Möbelt ſchler, Malergehilfen. Bergbau-
fachabteilung: Trecker und Schlepper von
14--18 Jahren, Förderleute bis 25 Jahre
Lehrhauer und Hauer bis 45 Jahre,
Hüttenarbeiter bis 35 Jahre, Jugendliche
Hüttenarbeiter von 16 18 Jahr. Maurer,Zimmerleute u. Schmiede. Landwirt
ſchaftliche Abteilung Unterſchweizer.
Lehrſtellenvermittlung: Kaufmanns-
ehrling für ſofort.

Morgen, Dienstag, abend 8 Uhr

J Supperhomunt
(Volkslieder-Abend)

ln von der 35 MannKapelle unter Leitung des Muſik
munns direktors Schütze

Ailttwoeh, den 10. Juni. im
Zz00log. Garten

Siegen i. W.,Siechſe sweg 11. W Kauft nur ve
unſeren gnferenten! Heffentliche Nabnung.

Donnerstag., den II. Juni, im
Kurhaus Bad Vittekind

abends 8 Uhr 4045
Extra grobe Tanzubende

Gastspiel des Saxophon- Virtuosen

Ernst Frutih und Wenstkat
der unumstrittene Meister

modernster Tanzmusik mit seinem
unkopierbaren Künstler-Rnsemble. m So

ob Zimmer
für Mitglied unſerer Redaktion

ſofort geſuchtgehende „ge

Rückſtände an: Prundvermögens Haus
zins- und Gewe“ veſteuer für April und
Mai, Getränkeſt uer jür Januar bis
April und Hunseſteuer für April bis
Juni 1925 ſind innerhalb 1 Woche an
unſere Stadtſteue“kaſſe zu zahlen. Nach
Ablauf der Friſt erolgt ſofort die Zwangs-
beitreibung.

Eisleben, den 5 Juni 1925.

Der Magiſtrat.
erbittet

Volks blatt Sarz 4244
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e Halle, den 8. Juni 1985.Zerdes Parteinachrichten.
einer GSozial demokratiſche Partei Deutſchlands,

Ortsverein Halle.
hrige, Heute, Montag, abend 8 Uhr im „Volkspark“
Rorb Sitzung der Parteifunktionäre.Alle Funktionäre der Partei müſſen in dieſer Sitzung anweſend

un in.ten. Tagesordnung Stellungnahme zur Generalverſamm-

e mit ung. Der Vorſtand.Jahrefünf vie Kammerwahl an der Anlverſſtät Halle.
ldecke Von einem Mitglied der Sozialiſtiſchen Studentengruppe werden
ſ er ir um Abdruck folgender Richtigſtellung erſucht:

eichen Die vor kurzem unter dieſer Ueberſchrift veröffentlichte Zuſchrift
erden pürdigt das Ergebnis dieſer Wahlen derart falſch, daß ſie nicht
ahren, inwiderſprochen bleiben darf, zumal die durchaus
etzten ptimiſtiſche Einſtellung gefährlich werden könnte. Da hnis

zeigt das nunmehr bereits übliche Bild: Unter Ausnutzung der
pach der Revolution geſchaffenen demokratiſchen Formen ſtudenti-

ß es ſcher Selbſtverwaltung hat die hoch ſchul politiſche Rechte
n ver den Einfluß, der ihr vor dem Kriege kraft Gewohnheit zu

Nach tand, rechtlich gefeſtigt und aufgebaut. Die Wahlbeteiligung (etwa
ur Prozent) war wie üblich ſchvach. Erſichtlich haben die Studen

tinnen bis auf einen geringen Bruchteil für dieſe Wahl einer
Körperſchaft. die ſich ihrem ganzen Charakter nach als eine ſolche

heblich lctiglich der männlichen Studenten zeigt, kein Intereſſe auf
gebracht umd Wahlenthaltung geübt. Aehnliches ſcheint zu gelten
ren den älteren Akademikern, insbeſondere auch den, die von

nditen enderen Univerſitäten nach Halle übergewechſelt ſind, und zwar
Wirt chne Rückſicht auf Verſchiedenartigkeit der Richtungen und Ver

bindungen. Erklärt ſchon dies die geringe Wahlbeteiligung, die
teilweiſe nicht einmal die Zahl der ortsanweſenden Verbindungs-
mitglieder erreicht, ſo iſt ferner noch der Teil der Studentenſchaft

t fertgefallen, der ſich zu keiner der zur Wahl ſtehenden Liſten veund iſtern konnte, ein Teil, der ev aurh nicht klein iſt.
elm Aeußerlich herrſchte eine ſtarke Zerſplitterung (23 Liſten), die
b. H. derauf zurückzuführen iſt, daß diesmal jede Verbindung oder Ver

bindungsgruppe der hochſchulpolitiſchen Rechten allein eine Liſte
eufgeſtellt hatte. Deren Gelchloſſenheit zeigte ſich aber darin, daß
faſt alle 23 Liſten ihre Reſtſtimmen auf eine gemeinſame „völkiſche“
Liſte vereinigt haben, auf die ſo allein ein Fünftel der 50 Sitze
gefallen iſt. Zu dieſem völkiſchen Bkock gehören nun außer den
vier großen ſchlagenden Verbänden (18 Sitze) alle möglichen Ver
bindurgen und Vereinigungen, ſchlagend und nichtſchlagend, farben
tragend und ſchwarz, darunter ſelbſtverſtändlich auch die katholi-
ſchen und evangeliſchen und eine Studentinnengruppe. Bemerkens-
wert iſt, daß diesmal die ſchlagenden Verbände nicht gemeinſam
vorgegangen ſind und nur ungefähr ein Drittel der abgegebenen
Stimmen erhalten haben. Daß ſie alſo anders als vor dem Kriege
ſelbſtändig die Macht nicht halten könnten. Neben dieſer mehr
oder minder geſchloſſenen Gruppe haben lediglich die Freiſtudenten
7 Sitze und eine landwirtſchaftliche Liſte 2 Sitze erhalten. Andere
Liſten ſtanden nicht zur Wahl.
So unbeſtreitbar daher auch iſt, daß die ſtudentiſche Vertretung
in der Hand einer rechtsgerichteten Gruppe ruht, ſo verfehlt iſt es

raus irgendtvelche politiſchen Schlüſſe zu ziehen. Daß
je Studentenſchaft in ihrer überwiegenden Mehrzahl heute poli

tiſch rechts ſteht, iſt ſowieſo offenſichtlich. Die Wahlen voll
ziehen ſich aber trotz der Bezeichnung „völkiſch“ im weſentlichen
nicht nach politiſchen, ſondern nach tuypiſch ſtudentiſchen Geſichts

unkten. Ohne daß wir uns ivgendwelchen Jlluſionen hinzugeben
hätten, können wir doch ſagen, daß zu den Wählern der „Völkiſchen“
mancher „Republikaner“, ſogar mancher ehrlich überzeugter und
dem Reichsbanner freundlich geſinnter Republikaner gehört. Die
7 der Repulblik berührt dieſe Wahl daher nicht, zumindeſt nicht
in Halle. Beſondere hoch ſchul politiſche Forderungen, die
wirklich einen Weg nach vorwärts aufgeigen, könnten konſequent
nur von So ziall i ſt en vertreten werden. Ob es für eine ſozia
bſtiſche Gruppe tunlich iſt, ſich an der Wahl zu beteiligen und mit
anderen Gruppen, etwa der Freiſtudentenſchaft oder einer republi
kaniſchen Gruppe, gemeinſam vorzugehen, iſt eine Frage der Zweck
mäßigkeit, die diesmal verneint werden. mußte. Wer von Mangel
an Mut und Kraft ſchreibt, ſollte ſich die Verhältniſſe erſt näher
anſehen und dann urteilen.

Wie verurſacht man einen Waldbrand
Im „Vorwärts“ leſen wir eine Zuſchrift, die in humvorvoller

kspark“ Veiſe eine ernſte Sache behandelt:
„Hat man im Walde oder dicht dabei abgekocht, ſo wäre es ver

kehrt, das angefachte Feuer durch Austreten oder gar durch Ueber
decken mit Erde zu erſticken. Dadurch :vird der ſchönſte Waldbrand

er bereits im Keime erſtickt. Man laſſe im Gegenteil beim Abſchied
2 von der Feuerſtelle dieſe ruhig werterglimmen. Durchaus praktiſch

iſt es Papier, dürre Aeſte und ebenſolches Gras in die Nähe zu
d Wahl werfen; der Wind wird beſtimmt das weitere tun. Verkehrt iſt

auch, ſich zum Abkochen eine freie, ſandige Stelle auszuſuchen.
Lielmehr leiſten dürres Gras oder auesgetrocknetes Unterholz
bertorragende Dienſte bei der Entfachung eines Waldbrandes. Das

dentlich acktloſe Fortwerfen eines Streichholzes, einer Zigarette oder einer
n. Zigarre, das Ausklopfen einer Tabakspfeife und ähnliches hat ſchon

Iſt genügt, einen gemütlichen Waldbrand, an dem ſich Ausflügler,
g. Feuerwehren und Rettungsmannſchaften tagelang erfreuen können,

zu entfachen.
m vie Venn alle Naturfreunde vorſtehende Ratſchläge gewiſſenhaft be

lagen wird es ohne weitere Mühewaltung gelingen, den ſchönſten
Wald in ein Feuermeer zu verwandeln. Wer aber will, daß den
i und ſchönheitedurſtigen Großſtädtern der Wald in ſeiner
Droße und Schönheit erhalten bleibt, der betrage ſich bei ſeinen

vorangegangen und dar ſezuſchen Smliche Beſchaffumg

MAulle und Saoulftreis. n ma etbetrüblichen Dienſtbetrieb angenehm würzt. Wird da neulich eine
Dame aufs Finanzamt t um dort wegen Steuerangelegen-
heiten zu verhandeln. itten in der Unterhaltung rafft ſie
plötzlich ihre Papiere zuſammen, wirft auf den erſtaunten Be-
amten einen entſetzten Blick und ruft enteilend: „VBitte, brechen
Sie ab, auf Jhrer Krawatte ſitzt eine Wanzke!“ Ohnmacht.
Schreck, Entſeden, Fluchen. Man ſpringt hilfsbereit zu und ſtellt
die Tatſache feſt: ein breites Exemplar dieſer Gattung ſaß dick,
voll und behaglich auf der Krawatte:

„Ein dicker, fetter Wanzerich
Saß auf dem Pfennig und ſpreizte ſichl“

Nach Feſtſtellung unſeres Gewährsmannes handelt es ſich bei
dem betreffenden Beamten um die allgemein beliebte Haus oder
Bettwanze (Cimex lectularius) aus der Ordnung der Halb-
ſügler. Sie entwickelt bei der Berührung einen ekelhaften Ge
ruch und iſt eine ſcheußliche Plage, die mit aller Energie bekämpft
werden müßte. Es iſt. bezeichnend, daß ausgerechnet ein ſtaatliches
Gehänurde ſich als Brutanſtalt und Verbreitungsſtelle für dies
Gekriech hergibt. Wir erinnern daran, daß vor kurzem ein Stadt-
rat in Aſchersleben ſeinen Magiſtrat wegen der Wanzenplage ver
klagte. Hoffentlich bleibt dem Deutſchen Reiche das erſpart.

Fünfundzwanzig Jahre Handwerkskammer. Die Handwerks-
kammer Halle feiert am Sonnabend. dem 20. Juni, ihr 25 jähriges
Beſtehen. Es iſt hierzu nachſtehende Feſtfolge aufgeſtellt worden
Nachmittags 1 Uhr Feſtverſammlung im Stadtverordneten-Sitzungs-
ſaal. Jn dieſer wird Herr Univerſitätsprefeſſor Dr. Jahn (Halle)
einen Vortrag über „Handwerk und die wirtſchaftlich- techniſche Ent
wicklung in den letzten 25 Jahren halten. Nachmittags 3 Uhr,
Vorſtellung im feſtlich erleuchteten Stadttheater.

Ueber 800 000 Rundfunkteilnehmer. Eine Statiſtik der Ent
wicklung der deutſchen Rundfunkſchaft ſtellt feſt, daß die tägliche
Zunahme der Rundfunkhörer im Sendebereich Berlin eiwa 643,
in München 97, in Stuttgart 19, in Breslau 25, in Frankfurt 48,
in Hamburg 29, in Königsberg 6, in Leipzig 306 und in Münſter
56 betrage. Die Geſamtzahl der angemeldeten Rundfunkteilnehmer
betrug am 1. Mai 815742 Hörer gegen 778 868 am 1. April, ſo daß
alſo eine Zunahme von 36874 zu verzeichnen iſt.

Fünftes Sommerkonzert im „Volkspark“. Um die Programme
der Sommerkongzerte vielſeitig zu geſtalten, hat Muſikdirektor
Schütze (Leipgig) für das am Dienstagabend 348 Uhr ſtattfindende
fünfte Sommerkonzert ein volkstümliches Programm aufgeſtellt.
Eine Reihe unſerer ſchönſten Wander-, Kinder und Volkslieder
werden durch das unter trefflicher Leitung ſtehende Orcheſter zum
Vortrag gebracht. Gleich am Anfang ſteht ein Kinderliedermarſch
von Ziehrer, hierauf folgt die Ouvertüre „Die luſtigen Weiber
von Windſor“; der Teil ſchließt mit einer Paraphraſe über das
Lied „Aus der Jugendzeit“. Den zweiten Teil eröffnet die Ouver-
türe zu dem Singſpiel „Dichter und Bauer“, ihr folgt das alt
bekannte Lied „Stolzenfels am Rhein“, zwei elſäſſiſche Bauern
tänze und zum Schluß das Volkslied „Schön iſt die Jugend“, ein

Strauß der bekannteſten Volkslieder. Den dritten Teil eröffnet
ein Walzer „Ein Sommerabend“ von Waldteufel und zum Schluß
folgt eine Fantaſie über „Deutſche Volkslieder“ von Latan. Alſo
ein Programm, das einen genußreichen Abend erwarten läßt.

Für die Reiſezeit. Das Publikum beantragt die Nachſendung
von Poſtſendungen und Zeitungen ſehr häufig bei den Brief-
trägern mündlich. Das empfiehlt ſich nicht, der Brieſträger kann
unmöglich allen Boten (Geldbriefträger, Paketzuſteller, Tele
ramm und Eilboten), die bei der Zuſtellung mitwirken, von dem
uuſche rechtzeitig Kenntnis geben. Alle Aenderungen, die dieZuſtellung der e engen find daher zweckmäßig dem

Poſtamt am Sitze des Wohnortes ſchriftlich mitzuteilen. Vor-
drucke dazu ſind unentgeltlich an den Schalterſtellen zu haben.
Auch die im Poſtwege bezogenen Zeitungen werden gegen eine
beſondere Gebühr nach dem neuen Aufenthaltsort des Be-
ziehers auf Wunſch überwieſen. Die Weiter- oder Rücküber-
weiſung erfolgt ebenfalls nur auf beſonderen Antrag. Der Be
zieher muß alſo der Poſtanſtalt des Ortes, an dem er ſich vor-
übergehend aufhält,. mindeſtens zwei Tage vor dem beabſichtigten
Ortswechſel den Zeitpunkt der Weiter- oder Rücküberweiſung
mitteilen, andernfalls ſind Verzögerungen in der Zuſtellung nich:
zu vermeiden.

RNotlandung eines Flugzenges. Am Sonnabend früh mußte ein
von Berlin kommendes Flugzeng. das am Rundflug teilnimmt, in der
Nähe des Landraines infolge Defektes des Benzintankes notlanden.
Gegen 11 vorm. konnte das Flugzeng nach erfolgter Reparatur ſeinen
Flug fortſetzen.

50 Millionen-Anleihhe der Stadt Berlin. Jn der geſtrigen
Sitzung der Berliner Finanz- und Steuerdeputation wurde der
Vorſchlag des Oberbürgermeiſters und des Kämmerers, eine
50 Millionen Anleihe auf dem amerikaniſchen Markt aufzunehmen.
angenommen. Die Vorlage an die Stadtverordſffetenverſammlung iſt
in den nächſten Tagen zu erwarten.

Selbſtmord. Am Sonntag in der achten Stunde verübte der
Brüderſtraße 13 wohnhaſte Kaufmann Kranig in ſeinem Büro
Selbſtmord, indem er ſich einen Schuß in die rechte Schläfe bei
brachte. Er wurde ſchwer verletzt durch den Feuerwehr-Kranken-
wagen dem Eliſabeth-Krankenhaus zugeführt. Aus hinterlaſſenen
der wird geſchloſſen, daß Schwermut als Beweggrund in Frage
ommt.

Wenn Hausfrauen vergeßlich ſind. Geſtern nachmittag rückte
die Feuerwehr nach der Dölauer Straße 2 aus. Hier wurde aus
einer Wohnung Brandgeruch wahrgenommen, der dadurch ent-
ſtand, daß ein auf der Nähmaſchine ſtehengeblicbenes elektriſches
Bügeleiſen noch mit der Stromleitung verbunden war. Die Holz-
platte der Nähmaſchine war bereits durchgebrannt. Nach kurzer
Tätigkeit konnte die Feuerwehr wieder einrücken.

Von der Straße. An der Moritzkirche wurde ein Kind von
cinem Radfahrer angefahren und zu Boden geworfen. Das Kind
erlitt leichte Verletzungen. An der Ecke Blücher- und Königſtr.
wurde ein Mann von einem Radfahrer umgefahren und zu Boden

e ver ügungen im Walde ſo, wie es ſich für anſtändige und geworfen. Er trug ehenfalls Verletzungen davon. An der Ecke
enkende Menſchen geziemt. Aehnlich verhält es ſich mit der Ver Ludwig Wucherer und Reilſtr. ſtießen zwei Radfahrer zuſammen.
gFreinigung des Waldes durch Stullenpapier. Da die grünen Die Räder wurden ſtark beſchädigt. Ein 75 Jahre alter Mann
p. re der Bäume Schönes genug bieten, kann man auf den An wurde in der Hallorenſtr. von einem Straßenbahnwagen ange-

erungs r t atten, ſauberen Waldbodens getroſt verzichten. Es iſt für fahren. Er trug Hautabſchürfungen davon. Es erfolgte Zufüh-
die Ge johfolgende Waldbeſucher von beſonderem Reiz, feſtſtellen zu rung in das Eliſabeth-Krankenhaus. Den Straßenbahnwagen-
s des grnen, welche Zeitung der Vorgänger geleſen hat, wo er ſeine führer trifft keine Schuld, da der Verletzte ſchwerhörig iſt.
somts nmeln gekauft hat und welcher Schlächter die Wurſt dazu Beim Einbiegen in die Kuhgaſſe ſtürzte eine Cyklonette infolge
ſekretar igerte Das alles kann man durch im Walde devoniertes Papier Anfahrens der Bordkante um. Hierdurch wurde eine Schaufenſter
rnagen t riahren, Die Wiſſenſchaft. daß man friſche vom ſcheibe und ausgeſtellte Waren zertrümmert.

verbreitet werhen inden Man de r ſee en m Wird O
on allen Waltveſue Wehr e e n ne alleſches Theatergen allen Waldbeſuchern ſo verfahren, ſo kann der Wald zu einer ehes t urd Kunſtleben.

trat. erbreitungsſtätte reichſten Wiſſens gemacht werden. Liebſt Du Stadttheater. Am heutigen Montag 72 Uhr: „Coſi fan tutte
er den Wald ſo, wie ihn die Natur geſchaffen hat, willſt Du im Dienstag (zum erſtenmal in dieſer Spielzeit und in neuer Ein

Künen Wald und nicht auf Müllabladeplätzen ſpagieren gehen, ſtudierung): Schneider Wibbel“ Luſtſpiel von MüllerSchlöſſer.
zann ſtecke Dein gebrauchtes Papier gefälligſt wieder in den Mittwoch „Gräfin Mariza“. Donnerstag: „Rodelinde“. Frei

Haus Nanzen und verbrenne es zu Hauſe.“ tag' (in neuer Einſtudierung): „Siegfried“. Sonnabend: „Schnei-i nd es s der Wibbel“. Sonntag: „Gräfin Mariza“l un ariza“.ar bis Die Joſephslegende von Richard Strauß wird anläßlich derril bis Die Finanzwanzen. 2Werbewoche „Stadt und Land“ im Stadttheater zur hieſigen Erſt-
ſche an die c ndeſteuer laſtet ſchwer auf Halle. Der Bürger ſucht aufführung kammen. Als Gäſte warden gewonnen Frau Amy

dach her Grſatz an zurzeit ſteuerfreiem Hausgetier; einer ſo, manche Schwaninger und Herr Saſcha Leontijew (als Potiphar
wangs erders. Da iſt das Finanzamt den übrigen Behörden mutig und Joſeph), beide von der Staatsoper in Berlin.

trat. 0 Der Konsumcrein dicnt Rur cm Interesse der Verbraucher.

Momeg, den 8. Juni

Vereins und Berſameninungsberichte.
Prakttſche Wohlfahrtspflege der Kriegsopfer.

Die Ortsgruppe Halle des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten,
Kriegsteilnehmer und Kriegerhinterbliebenen hielt am 4. Juni einc

Monatsverſammlung ab. Der Vorſitzende, Kamerad
lemm, gab bekannt, däß die Organiſation neben den anderen ſozial

politiſchen Aufgaben die Schaffung eines eigenen Kindererholungs-
heimes ins Auge gefaßt habe und daß es der Organiſation gelungen
iſt, das Schloß Gänfefurth von der Gemeinde Hecklingen (Anhali)
zu erwerben. Das Schloß iſt inzwiſchen mit allen für ein Kinder
heim erforderlichen Einrichtungen ausgeſtattet worden, ſo daß die
Kinder ſich darin wohl W und gute Erholung finden werden.
Die Aufnahmebedingungen für Unterbringung erholungsbedürftiger
Kinder ſind in der Dryanderſtraße 10 III, zu erlangen.
Die Sterbekaſſeneinrichtung wurde von den Mitgliedern allgemein
begrüßt. Kamerad Werchan gab dann über die mit der Reichs
regierung ſtattgefundenen Verhandlungen einen ausführlichen Bericht.
Danach wurde im Reichstagsausſchuß für die Kriegsbeſchädigten-
Fürſorge ein Antrag angenommen, der die Regierung erjucht, bis
Mitte Jnni einen Entwurf vorzulegen, der endgültige Vorſchläge

Am Sonntag, dem 5. Juli, ſoll eine Dampferfahrt nach Wett
en.

Unbeſchreibliches Elend der Arbeitsinvaliden.
Der Verband der Arbeitsinvaliden und Witwen hielt am Sonn

tag eine Verſammlung ab, in der einmütig Stellung genommen
wurde gegen die ſträfliche Gleichgültigkeit, die die herrſchenden
Kreiſe gegenüber dem Elend der Jnvaliden und Witwen hegen.
Mit der Stabiliſierung gab man eine Jnvalidenrente von baren
13 Rentenmark, im Sommer 1924 bewilligte der Reichstag eine
anze Mark Zulage, ſo daß die Monatsrenten 14 Mark für
nvaliden, 10 Mark für die Witwe und 7 Mark für jede

Waiſe betrugen. Dieſes Hungerproviſorium hat man ins Un-
endliche verlängert. Auch im neuen Reichstag iſt nichts anderes

erausgekommen als eine Rentenerhöhung von 2 Mark für die
validen und für die Witwen. Außerdem ſollen für die früher

geleiſteten Beiträge Steigerungsſätze gegeben werden, die eine
Erhöhung der Jahresrenten um 2, 4, 7 oder 10 Pfennigrn geleiſteten Beitrag ergeben können. Jn der größten Zahl der
Fälle kommen irgendwelche ins Gewicht fallende Steigerungs-
ſätze jedoch nicht in Frage; außerdem müſſen ſie erſt berechnet
werden, was bei den zweieinviertel Millionen Rentenbeſcheiden
noch Monate dauern kann. Man hat alſo bislang, abgeſehen von
einigen Ausnahmen, lediglich die Rieſenſumme von 2 Mark
monatlich mehr zur Auszahlung gebracht. Das ergibt alſo Renten
von ganzen 16 Mark monatlich! Dieſe Renten gewähren tat
ſächlich nicht die beſcheidenſte Lebensmöglichkeit. Zwar greift die
Gemeinde auf Grund der Fürſorgepflichtverordnuno ein.
Fürſorgeamt rechnet alle Einnahmen des Rentners zuſammen und
gibt einen Zuſchuß, wenn nach Prüfung des Einzelfalles es das
für geboten hält. Engherzigkeit und Mittelloſigkeit der Ge
meinden führt jedoch auch hier zu erbärmlich niedrigen Sätzen.
Die Folge iſt, daß die Sterblichkeit unter den Rentnern rieſen-

groß iſt. Nicht weniger als ſieben Mitglieder des Zentralverbandes
der Jnvaliden ſind im vergangenen Monat allein in Halle ver
ſtorben! Wer in der geſtrigen Verſammlung die grenzenloſe Er
ſchütterung der Alten bei Bekanntgabe der Totenliſte geſehen hat,
der erkennt tatſächlich die furchtbare Frage der Ueberlebenden:
„Wann ſind wir an der Reihe?“ Die Ausführungen des
Kollegen Schönlank wurden einmütig aufgenommen; auch die
des Kollegen Ferchlandt fanden Zuſtimmung, als beide über
den Kampf der Sozialrentner und praktiſche Winke über deſſen
Ausfechtung ſprachen. Ueber den Stand der Wirtſchaftshilfe be
richtete Kollege Hermann Becker. Es mß immer wieder darauf
hingewieſen werden, daß die Warenabgabeſtel le der
Jnvalidenbilfe in der Martinſchule, Charlottenſtraße, ſtändig auf-
geſucht werden muß. Sie iſt eine große Hilfe für die Rentner,
die einen großen Teil ihres Bedarfs dort decken können. Die
eindrucksvolle Verſammlung ſprach zum Schluß einmütig den
Wunſch aus, daß auch die geſunden Arbeiter, Angeſtellten und
Beamten teilnehmen möchten am berechtigten Kampfe der Arbeits
invaliden.

Ammendorf. Der Haushaltsplan genehmigt. Jn der
letzten Sitzung der Gemeindevertretung wurde der in der vergange-
nen Etatsſitzung zurückgeſtellt Umlagebeſchluß gefaßt. Die Zuſchläge
zur ſſgatſlichen Steuer vom Grundvermögen wurden für unbebaute
Grundſtücke auf 300 Prozent. für bebaute auf 150 Prozent. die
Lohnſummenſteuer auf 1000 Prozent und Ertragsſteuer auf 550 Pro
dent von den Steuergrundbeträgen vom Gewerbeertrag feſtgeſetzt.
Ueber den Verlauf der Sitzung. namentlich das hinterhältige, nur
auf Agitation eingeſtellte Gebahren der Herren Kommuniſten werden
wir noch ausführlich berichten.

Wettin. Stadtverordnetenverſammlung. Da die Ein
ladung zur rechten Sitzung nicht ordnnngsmäßig erfolgt war, wurde
für die auf der Tagesordnung ſtehenden Punkte die Dringlichkeit
anerkannt. Bei der am 25. April ſtattgefundenen Kaſſenreviſion
war ein Beſtand von 7288,00 Mk. feſtgeſtellt worden. Wegen der
unrichtigen Berichte in der Wettiner Zeitung“ entſpann ſich eine
lebhafte Debatte. Der Berichterſtatter Barbierherr Karl Borchert,
hatte ſchon jahrelang falſche Berichte über die Stadtverordneten
ſitzungen in das Blättchen einrücken laſſen. Letzthin hatte er wieder
mal ſo ein Meiſterſtückchen fertig bekommen. Der Stadtverordneten
vorſteher Spott hatte daraufhin um Berichtigung gebeten, was aber
von dem verantwortlichen Redakteur Knauff in Könnern abgelehnt
wurde. Vielleicht überlegt ſich Herr Knauff die Sache recht
reiflich, ehe er ſich vor Gericht verantworten muß. Die Stadt-
verordneten beſchloſſen, Herrn Borchert zu den Sitzungen der
Stadtverordneten als Berichterſtatter nicht mehr zuzulaſſen. Zur
Pflaſterung der Bahnhofſtraße wurde ein langfriſtiges Darlehn
von 30000 Mark bewilligt. Für das ausgeſchiedene Fürſorge
ausſchußmitglied Spott wurde der Stadtverordnete Korbm er
Paul Gebhardt gewählt. Der Etat für 1925. welcher mit 150 000
Mark balanziert, wurde angenommen. Verſchiedene Punkte ſollen
noch Berückſichtigung finden.

Aus dem Gerichtsſaal.
andel mit Wohnungen. Weil das Handelsgeſchäft mit Heftrttaſen Schnürſenkel, Seife und anderen nützlichen Sachen nicht

einträglich genug war, verſuchte es der ehemalige Landjäger und
jetzige „Kaufmann“ Guſtav Loſe mit einem anderen Artikel, von
dem er wußte, daß er in der heutigen Zeit der Wohnungsnot
ſicher reißenden Abſatz finden würde. Jn der hieſigen Inſeraten
plantage bot er eine „herrliche Wohnung gegen Abſtand“ an.
Man kann ſich denken, welch lebhafter Geſchäftsverkehr ſich in
den folgenden Tagen bei ihm abwickelte. Er erhielt für das blo
Verſprechen ſeiner Wohnung, die durch angeblichen Umzug nach
Litauen frei würde, Abſtandsſummen bis zu 600 Mark, einſchließ
lich der Möbel ſogar ſolche bis zu 1000 Mark. Einer von denen,
die nicht alle werden, zahlte ſogar 1200 Mark. Die Hauptſchwierig-
keit entſtand nur, als alle Wohnungsmieter darauf drängten,
ihren Mobilien einzuziehen. Eine ſchwierige Sache. Alles Vor
tröſten half nichts und ſo wurde Loſe ſchließlich verhaftet n
ſtand jetzt vor dem großen Schöffengericht, um wegen fortgeſetz
Betruges zur Verantwortung gezogen zu werden. Seine
ſicherung, daß er die erhaltenen Summen nur deswegen nicht
zurückzahlen konnte, weil er ſie im Augenblick nicht flüſſi habe,
glaubte niemand, und ſo etrfolgte Verurteilung zu vier

Monaten Gefängnis.
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Unterbezirk Bitterfeld-Wittenberg.
Wir hiermit Sonntag, den 14. Juni, vormittags9 Uhr, Se e de in Wittenberg eine

Unterbezirkskonferenz ein mit ſolgender Tagesordnung:
1. Bericht des Unterbezirksvorſtandes.
2. Das neue Bezirksſtatut.
3. Frauenbewegung und Arbeiterwohlfahrt. Referentin: Ge

noſſin Röpert (Halle).
14. Die politiſche Lage. Referent: Reichstagsabgeordneter

Genoſſe Peters (Halle).
5. Neuwahl des Unterbezirksvorſtandes, Wahl der Delegierten

zum Bezirksparteitag und der Preßkommiſſion.
6. Anträge und Verſchiedenes.

Auf jede angefangenen 50 Mitglieder entfällt 1 Delegierter.
Stimmkarten werden den Delegierten in der Konferenz aus-

Es ſind ferner alle die Genoſſen verpflichtet, an der
nferenz teilzunehmen, die für die Partei wichtige Aemter be

kleiden. Jeder Ortsverein muß pünktlich vertreten ſein.
Die NUnterbezirksleitung. J. A.: Paul Baum.

Die ſchwarzweißrot-ſowjetbeſternte Reaktion.
Kommuniſtiſche und bürgerliche Gemeindevertreter vereint

gegen die kommunale Selbſtverwaltung.
Papitz den 6. Juni.

Die letzte Gemeindevertreterſttzung hatte folgende ſehr wichtige
Tagesordnung zu erledigen: 1. Verpachtung der Kirſchnutzung;
2. tnisnahme von dem Schreiben der Kreisſparkaſſe in Merſe
burg; 3. Kenntnisnaghme von der Feſtſetzung des Voranſchlags
für 1925 durch den Landrat und Beſchlußfaſſung über die eventuelle
Beſchreitung des Klageweges; 4. Genehmigung des Vertrags-
entwurfs zu der Verpachtung des Gemeindeſpielplatzes an den
Arbeiter Turn und Sportverein „Vorwärts“ in Papitz. Zu
Punkt 1 wurde beſchloſſen, die Kirſchen meiſtbietend öffentlich zu
verpachten. Das Schreiben der Kreisſparkaſſe beſagt, daß eine
Gemeinde, deren Vertretung in der Mehrheit den Etat abgelehnt
hat, nicht kreditwürdig erſcheint, und demzufolge der Kredit von
der Kreisſparkaſſe abgelehnt würde. Zu Punkt 3 gab der Ge-
meindevorſteher bekannt, daß der Etat in vollem Umfange, wie
er von der Gemeindeverwaltung aufgeſtellt war, durch den Land-
rat zwanggsabweiſe feſtgeſetzt wurde. Der Gemeindevertretung ſteht
das Recht der Klage beim Bezirksausſchuß innerhalb 14 Tagen zu.
Der Etat war zweimal von den bürgerlichen und kommuniſtiſchen
Vertretern abgelehnt worden. Die SPD.- Vertreter brachten einen
Antrag ein, welcher die nachträgliche Bewilligung des Etats ver-
langte, um dadurch den geforderten Kredit für den Gemeinde-
neubau zu erhalten und den Zuſchuß aus der Mietzinsſteuer in

öhe von 12 000 Mk. nicht zu verlieren. Die bürgerlichen Vertreter
en aber wiederum Arm in Arm mit den Kommuniſten dieſen

Antrag zu Falle. Gleichgeitig ſtimmten Kommuniſten und Bürger-
block für Beſchreitung des Klageweges beim Bezirksausſcherß. Hier
Pie ſich ſo recht die Jntereſſenpolitik der Bürgerlichen ſowie die

irteipolitik der KPD.-Leute. Welcher Schaden der geſamten
Einwohnerſchaft dadurch entſteht, iſt gar nicht vorauszuſehen. Feſt
ſteht, wenn die Gemeinde in kürzeſter Zeit kein Darlehen auf-
bringen kann, die 12 000 Mk. aus der Mietzinsſteuer zu 1 Prozent
Verzinſung verlorengeht und der halbfertige Gemeindeneubau als
Denkſtein für die bürgerlich-kommuniſtiſche Gemeindepolitik auf
Jahre hinaus ſtehenbleiben muß. Zum 4. Punkte wurde der Ver-
tragsentwurf einſtimmig angenommen.

„Gleiches Recht für alle
Brot und Fleiſch ſoll noch teurer werden!

Das iſt der Wille der Herrn Agrarier. So will es auch der
Geſamtvorſtand des Landbundes der Provinz Sachſen, der vor
einigen Tagen beiſammen war, um das altbekannte Lied von der
notleidenden Landwirtſchaft zu ſingen und Krach darüber zu
machen, daß nur die Jnduſtrie durch eine Zollmauer geſchützt
ſein ſoll. Voller Zorn wurden am Ende einer ellenlangen Ent-
ſchließung folgende Forderungen aufgeſtellt und allen „einchlägi-
gen Stellen“ zugeandt:

1. Gleiche Behandlung von Jnduſtrie und Landwirtſchaft in
der Zollpolitik,

2. bindende Anweiſungen an die deutſchen Unterhändler, bei
den Handelsvertragsverhandlungen insbeſondere die Zölle
für Vieh, Fleiſch, Milch und Milchprodukte, Wein, Obſt
und Gemüſe auf keinen Fall zum Gegenſtand von Zuge-
ſtündniſſen zu machen,

3. ſofortige Aufhebung der noch beſtehenden Ausfuhrverbote
für landwirtſchaftliche Erzeugniſſe,

4. Veſeitigung der Bevorzugung der ausländiſchen Landwirt
ſchaft von der deutſchen bei der Umfatzſteuer.

An der Spitze der Entſchließung, in der dieſe unglaublichen
Forderungen zu begründen verſucht werden, ſetzte man den Satz:
„Gleiches Recht für alle Das deutſche Volk kann ver
hungern, wenn nur die Landwirtſchaft recht hohe Preiſe bekommt.
Das iſt recht „national“, echte „Volksgemeinchaft“.2

Schlettau. Beim Baden in der Saale ertrunken iſt
geſtern nachmittag der 18 Jahre alte, aus Helfta ſtammende Arbeiter
Karl Wäldchen. Er war des Schwimmens unkundig, wurde von
dem ſtarken Strom erfaßt und ertrank. Die Leiche konnte noch nicht
geborgen werden.

Sangerhauſen. Unfälle. Am Freitag verunglückte der Beſitzer
der Maſchinenfabrik Askania Otto Scheffler mit ſeinem Auto auf der
Chauſſee Stolberg-Berga. Scheffler wollte einigen Wanderern aus
weichen; er lenkte deshalb ſcharf ab und bremſte ſcharf. Dadurch kam
der Wagen ins Schleudern und fuhr gegen einen Baum, wodurch er
ſich überſchlug. Die beiden Jnyaſſen erlitten glücklicherweiſe nur
leichte Verletzungen. Der erſt vor 8 Tagen gekaufte Wagen wurde
vollſtändig zertrümmert. Glimpflich kam ein Arbeiter davon, der
am Freitag von einem Gerüſt auf dem Schützenplatz abſtürzte. Außer
einer leichten Verſtauchung kam er mit dem Schrecken davon. Die
Wochen marktvreiſe am Sonnabend betrugen- Eier Stück 12 Pf.
Butter Pfund 1,90 Mark, Ferkel Paar 40--46 Mark. Salatgurken
1 Stück 1 Mark, Stachelbeeren 20 Pf., Kartoffeln Pfd. 20 Pf., Schoten
Pfd 50 Pf., Zwiebeln 20 Pf., Radieschen Bund 10 Pf. Blumenkohl
Kopf 1 Mark, Kopfſalat 2 Kopf 15 Pf., Spinat 2 Pfd. 25 Pf., Kohl
rabt 20 Pf., Möhren Bund 15 Pf.

Hohenmölſen. Auf der Grube Zetzſch ging ein Bruch ab, der den
Häuer Hermann Lippert aus Unterwerſchen verſchüttete. Trotzdem
ſofort Rettungsmaßnahmen ergriffen wurden, war es erſt nach tage
langen Bemühungen möglich, den Verſchütteten zu bergen.

Wittenberg. Ein ſchwerer Automobilunfall ereignete
ſich am Freitagnachmittag in der Nähe des Lutherbrunnen. Von
einem Auto des Schlächtermeiſters Thomas aus Berlin löſte ſich
plötzlich während der Fahrt ein Hinterrad, wodurch der Wagen um
nürzte und die Jnſaſſen heraus geſchleudert wurden. Der Kaufmann
Grenzdörfer aus Berlin erlitt einen ſchweren Schädelbruch, an deſſen
Folgen er auf dem Wege nach dem Paul Gerhardtſtift ſtarb. Der
Chauffeur wurde an der Hand, eine Frau Thomas im Geſicht
ſchwer verletzt. während einige andere Mitfahrende mit leichten
Verletzungen davon kamen.

Wittenberg Die nächſte Stadtverordnetenſitzung
findet morgen Dienstag, abends 7 Uhr hier ſtatt.

Zahna. Aus Furcht vor einer dringenden Oyperation
erſchoß ſich der Korbmachermeiſter Karl Block. B. war ſchon lange
leidend.

Torgau. Reichsbanner. Die am vergangenen Mittwoch ſtatt
gefundene Verſammlung war äußerſt gut beſucht. Die reichhaſtige

e

Merſeburg-Querfurt.
s rung g vu2q bangqa la
e Die vi Schleife brachte am frühenM des Sonnab über ſ ung ine größere Anzahl Flzeuge ſo daß ver ſntereſſterten Verblterrig, hier on rit-

zeitig auf den Beinen war, ein nicht alltäglicher Anblick geboten
wurde.

Die Arbeitsgemeinſchaft der Leiter von ätten im
Regierungsbezirk Merſeburg tagte Ende vergangener Woche unter
dem Vorſitz des Bezirksſugendpflegers Hemp im „Herzog
Chriſtian“. Zur Ausbildung von Leitern in Baſtelſtuben und
Jugendwerkſtätten ſind folgende Lehrgänge W 1. Jn Merſeburg
ſür den Landkreis Merſeburg ein Lehrgang ſür Papp und Met all
geſtaltung (für Anfänger). 2. Für den ganzen Bezirk vom 13.--25. Juli
für Metallgeſtaltung in Merſeburg (Anfänger). 3. Jn Merſeburg
für den ganzen Regierungsbezirk vom 12.--23. Oktober für Fort
geſchrittene in Papp, Holz und Metallgeſtaltung. Für die einzel-
nen Kreiſe ſind dann noch beſondere Lehrgänge vorgeſehen beſonders
in Zeitz Liebenwerda, Bitterfeld, Sangerhauſen, Querfurt, die beiden
Mansfelder Kreiſe und Weißenfels).

Tod durch die Eiſenbahn. An der Thüringer Bahn wurde bei
Halle eine männliche Leiche mit abgefahrenem Kopf geborgen. Alter:
Ende der 30er Jahre. 1,78 groß, dunkelblond. Auf einem bei der
Leiche gefundenen Programm eines Halleſchen Lokals ſteht mit
Bleiſtiſt geſchrieben „Gatterſtedt, Kreis Querfurt“. Es liegt daher
die Möglichkeit vor, daß der bis jetzt unbekannte Ueberfahrene aus
dem Kreiſe Querfurt ſtammt.

Sewerßſchaftliches.
Die Perſonalpolitik der Reichsbahn.

Die Reichsgewerkſchaft deutſcher Eiſenbahnbeamten und An-
wärter hatte wegen der Perſonalpolitik der Reichsbahngefellſchaft
ihren erweiterten Vorſtand nach Berlin einberufen. Die aus allen

entſchließung an, in der es am Schluſſe heißt: „Der erweiterte
Vorſtand der Reichsgewerkſchaft deutſcher Eiſenbahnbeamter und
anwärter appelliert mit aller Eindringlichkeit an die Verantwort-
lichkeit des Reichstags als geſetzgebende Körperſchaft, die die
deutſchen Eiſenbahnbeamten durch das Reichsbahngeſetz einem
Zuſtande der Rechtloſigkeit preisgegeben hat, was eines Kultur
volkes unwürdig iſt. Dadurch, daß die Ausgeſtaltung des Rechts
der Reichsbahnbeamten weder Gegenſtand der Geſetzgebung noch
der gleichberechtigten Mitbeſtimmung des Perſonals iſt, ſind die
vormaligen deutſchen Eiſenbahnbeamten zur entrechteten Arbeit-
nehmerkategorie Deutſchlands herabgedrückt worden. Die Per-
ſonalpolitik der Reichsbahngeſellſchaft beweiſt, daß ſich Rechts und
Dienſtverhälrniſſe der Reichebahn in einer Richtung zurückent-
wickeln müſſen, die im Willen des Geſetzgebers nicht liegt und
im ſchroffen Gegenſatz zu der gleichzeitig mit dem Reichsbahngeſetz
vom Reichstag angenommenen Entſchließung Reichstagsdruck-
ſache Nr. 469 ſteht.“

Arbeitskämpfe auch in der Holzindufſtrie.
Abbruch der Lohnverhandlungen.

Der Arbeitgeberverband im Deutſchen Holzgewerbe teilt mit:
Die zentral geführten Verhandlungen über die Arbeitslöhne im
deutſchen Holzgewerbe ſind ergebnislos abgebrochen worden,
ſo daß mit Arbeitskämpfen von größerem Umfang zu rechnen i
Jn Schleſien, Hamburg und Kaſſel ſind bereits Teil-
ſtreiks ausgebrochen, die von Arbeitgeberſeite mit Ausſper-
rungen beantwortet wurden.

Kopenhagen, 7. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

mehr heute, Montag, die Arbeit wieder auf genommen.
Mit den Bedingungen, unter denen die Arbeiter wieder in Be
ſchäftigung gehen, können ſie vollauf zufrieden ſein. Man erinnere
ſich, daß es die Arbeitgeber waren, die mit der Parole „keine
Lohnerhöhung, aber Lohnabbau bei den beſtbezahlten Arbeitern
den Kampf begannen. Erſt 50 000, dann 100 000 Arbeiter ſperr-
ten ſie gus, um dieſes Ziel zu erreichen. Die Gewerkſchaften
kämpften den aufgezwungenen Kampf mit Gegenſtreiks,
zuletzt mit ihrer ſchärfſten Waffe, dem Transportarbeiter-
und Seeleuteſtreik, durch.

Es iſt ihnen gelungen, ihr Ziel, Regulierung der Löhne
nach dem Jnder, und darüber hinaus Zulagen für die Minimal-
löhne, zu errcschen. Es iſt müßig, zu unterſuchen, ob die Ge
werkſchaften bei einheitlicher Taktik hätten mehr erreichen können,
oder ob die zum Teil ſehr geringen Differenzpunkte einen ſo
langen Konflikt rechtfertigten; denn das Prinzip der Jndexlöhne
ſollte und iſt von den Gewerkſchaften durchgeſetzt worden. Die
umfangreichſte, am Streik beteiligte Arbeitergruppe waren die
ungelernten Arbeiter. Sie vor allem ſollte der Schlag der Unter
nehmer re Und gerade ſie haben äußerſt günſtig abge
ſchnitten. er Grundzug der vielen neuen Einzeltarife und
n iſt eine Lohnerhöhung von 3 Prozent, die für die
niedrigſt bezahlten Arbeiter auf 5 bis 8 Progent ſteigt. Sie tritt
ſofort in Kraft. Die meiſten Tarife gelten für zwei ſtatt wie
bisher für ein Jahr. Während dieſer Zeit ſollen die Löhne ent
ſprechend der halbjährlichen amtlichen i l geſenkt oder er
höht werden, und zwar für jeden Punkt des Jndex mit 1 Prozent,
aber nur, wenn die Schwingung über 6 Punkte beträgt. ß
regelungen dürfen nicht ſtattfinden. Lokale ſollen
r örtliche Akkordſätze im Sinne dieſer Vereinbarungen
regeln.

J

Arbeiterſport bewegung.
Spielergebniffe vom vergangenen Sonntag

Fußball.
Fichte I-- Wörmlitz I 2:1 (0: Am Freitag, dem 5. Juni, fanddieſes Spiel abends auf dem Fichteſportplatz ſtatt. So mit

10 Mann ſpielt ſehr eifrig. Beſondere Leiſtungen ſind infolge guten
Deckungsſpieles im Anfang nicht zu ſehen. Wörmlitz gibt das Tempo
an, iſt ſchneller am Ball und deshalb leicht überlegen. Einen guten
Schuß fängt der Fichtetorwart ſchlecht, der am Boden befindliche
Ball wird mühelos eingeſandt. Auf Srund der angeblich falſchen
Torentſcheidung verläßt er mit 2 weiteren Spielern das Spielfe
Mit 8 Mann zeigt nun Fichte ein ſchönes Spiel. Die Wörmli
Mannſchaft läßt jetzt bedeutend nach, was ſich Fichte
macht und das gegneriſche Tor ſtark belagert. Der Erf
nicht aus, denn der Mittelſtürmer und der Linksau
Tor. Mit 2:1 hatte wirklich die beſſere Mannſcha

Fichte I--Fortunag l 1:1 (0: 1). Am 7. i
pfiff ein Fichteſchiedsrichter dieſes Spiel an.
Gäſte ſchneller am Ball. Fichte zeigte ein ge
ſpiel, die Dölauer Angriffe
15 Minuten ſitzt Nr. 1. Mittelfeld
Hintermannſchaften wird im weiteren rie. der
zweiten Halbzeit ſendet der Rechtsaußen von nen ſchlecht ab
gewehrten Ball ſicher ein. zum Schluß m unatorh äh

blieb auch
traten je ein

gewonnen.
nachmittags 4.25,

S

Teilen des Reiches ſtark beſuchte Tagung nahm hierzu eine Proteſt ß

Der däniſche Lohnkampf erfolgreich beendet. dem

Nach 13 Wochen ſchweren Ringens wird in Dänemark nun

immer waren die

Pferderennen in Halle. 3
Au e e erereeeee ies jährigen Pferderennen ſtatt, die, namentlich am

aufwi Da auch die Arbeiter
ſchaft dieſen Veranſtaltungen ſteigendes Intereſſe entgegenbringt,bringen wre? ehend hie er der beiden r
a onnabend: rüßungsrennen errenrei 2000SeePaukenſchläger und Lehnsgraf. II. Preis von Kröllwitz, Mk
1000 Meter: 1. Paladin, 2. Nang, 8. Stephanie, ferner Doldi,
Nurmi, Hoboe, Demetra. III. e Hürden-rennen, Mk., Meter: 1. Ganhmed, 2. uinto,
3. der de ferner Liſſa, Bonis und Jnterim. IV. Sachſen-WeimarerJagdrennen, 8800 Mk. 3500 Meter: 1. Ferneghem,
2. Savoyard, 8. Amara, ferner Corſar und Liſelott. V. Lenz
Ausgleichrennen, 4000 Mk., 1600 Meter 1. Mildred, 2. Silber,
batzen, 3. Falter, ferner Alamund und Laurin. VI. Wannſcee
Jagdrennen, Ehrenpreis, 2000 Mk., 3200 Meter: 1. Kiß me quit,
2. Tippel, 8. Goldammer, 4. Malagcara, ferner Jogull, Royale blue
und Napi. VII. Preis von Wörbzig, Ehrenpreis, 2000 Mt,
2100 Meter: t. 2. Königsleutnant, 3. Almeido, ferner
a Peru, Kriegsbruder und Kurfürſt. b) Sonntag:

Preis der Waldrebe, 2000 Mk., Ehrenpreis, 2100 Meter: 1. Re-
atta, 2 .Paukenſchläger, 3. Simona, ferner Rasvidr, Nordſee,Vropuſſor, Phyllis und Volaca. II. Lindenblütenrennen, 2099

Mark, 1200 Meter: 1. Oder, 2. Glücksquelle, 3. Florfina, 4. Gellert
III. Akazienhürdenrennen, 2000 Mk. 3000 Meter: 1. Silber
batzen, 2. Alamund, 3. Perlenfiſcher. IV. ThuringigJagdrennen
Ehrenpreis, 4000 Mk. 1. Cſanad, 2. Oceana, 8. Wiwig, ferner
Ravenna, Alſterroſe, Radom, Udine, Frei, Mariette. V. Preis
von Kreugz, Ehrenpreis, 3300 Mk., 1600 Meter: 1. Jmpreſario
2. Chip, 8. Almeide. VI. Jasmin-Jagdrennen, Ehrenpreis, 2009
Mark, 3000 Meter: 1. Cyane, 2. Bubi, 3. Spero, ferner Napi

ldenſohn, Sarras. VII. Preis der Nachtigall, 2000 Mk., 1100
eter: 1. Vielliebchen, 2. Lauxin, 3. Dolde, ferner Lehnsgraf.

Jugends bewegung.
Gozialiſtiſche Arbeiterjugend.

Laut Beſchluß der irkskonferenz beträgt der Pflichtbeitrag a1. Juni 10 5 pro Frage Eine ganze Reihe von 5
gruppen iſt noch mit den Beiträgen von April und Mai im Rüd-
ande. Wir erſuchen um baldige Ueberweiſung. Rundſchreiben
r. 4 über den Hamburger Jugendtag geht den Ortsgruppen in

den nächſten Tagen zu. Beachtet vor allem die über den Jugend-
tag erſcheinenden Mitteilungen in der Preſſe. Jm Arbeiterjugend-Dre Berlin iſt erſchienen: Neue Volks Muſik Kultur von
Dr. Alfred Guttmann. Weiter ſteht der Bezirksleitung ein kleiner

ad dem De „Unſer ſah Sriſe hikaung Der
reis für die von Dr. Guttmann verfaßte ri rägt 50 Pi„Unſer Lied“ koſtet 1,75 Mk. ras v

Veranſtaltungen bis 13. Juli.
Delitzſch. Dienstag: Vortrag über Mädelsarbeit in der heutigene dteGräfenhainichen. Dienstag: Vortrag vom Lehrer Thomas

Sitten e kur2h Vortr Genoſſen Bech
ein enberg. i ag vom enm Gr ererstag: Vortrag über Genoſſenſchaftsweſen.d Mittwoch: Vortragsabend.

Rüſtet für Hamburg

Rundfunk- Programm Leipzig.
Dienstag, den 9. Juni.

10 Wirtſchaftsnachrichten Woll- und Daumwospreige rer Uhr W e bringt. 18 Uhr
n un e Uhr nachm. re d8: e Le irtſaegeen. 4.30 bis 6 Uhr abends: Konzert der Hauskapelle
6.30 7 Uhr abends: Leſeproben aus den Neuerſcheimungen au

e ec

Puccini:
68. Bizet: Einleitung und

men“. Dresdener Programm (Welle 299) 8.15 Uhr abends: Slawi
Chor aus „Car

cher Abend. Mitwirkende: Das Dresdener Streichquartett. Ans inoff: Cello Sonater Theodor Blumer. 1. Rachmani
2. Rubinſtein: Klavierquintett, Opus 99. 8. Smetana: QuartettAnſchli (etwa 9.80 Uhr): Hacebeils Sportfunldienſt. 10 bie
11.80 abends: Tangzmuſtk.

Wetter-Voranſage.
Dienstag Vorwiegend heiter, trocken, warm.

h Ziemlich heiter, ſehr warm, trocken bis auf lokal
ewitter.

ſ.
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